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2)tt8 fBernfiiet eljetttatë itttb Çeute.
(gortfefcurtg. SSgl. Saljrg. 1887.)

©cpon Don ber SCerraffe beS ©cploffeS p
Surgborf unb nod) mepr Dorn tgaupttpurm aus
paben soir uns bet betrügen ©egenb gefreut,
bie fid) nad) ©üboften auftaut. SintS unb redjts,
immer toeiter fiep borfcpiebenb, bewalbete &üget=
reiben, beten fruchtbare ©eiten fid) pm ©pal»
grunb pernieberfenfen, baS Sitb im igintergrunb
abgefcptoffen burcp einige 3acïen beS <QO_d)gebirgS.
SBir folgen bem Sauf ber ©mme, bie ^>ier, wopl»
eingebämmt unb bon einem Kranj bieten ®e»

pbljeS eingefaßt, in weit auSgewafcpenem Sette
bapinftrßmt. ©as erfte ©orf, bem wir auf
unferer SBanberung begegnen, ift

^ßerßurg.
©ie ftattticpe Kircpe pat unS fd^on bon Sßeitem

begrübt. lieber betfelben, auf ber Slnpöpe, er»

^>ob fiep einft bie Surg, bon welker baS ©orf
feinen Flamen pat. ©od; mufe biefelbe fcpon
fepr frûp abgegangen fein, ©bie biefeS Stamens
erfcpeinen im 13. gaprpunbert. ©inem anbern
eblen ©efcplecpte gab ber p Dberburg gehörige
SBeiler SRoprmooS feinen Flamen. Son pier
flammten bie fRitter bon SRormooS, ©ienftleute
ber ©rafen bon Kpburg unb Bürger p Surg»
botf unb Sern, fßetermann b. fRormooS ergab
fiep im Kpburgertrieg ben baS ©cplof; ©ritnmen»
ftein belagetnben Sernern unb Warb ipr SJtit»

burger. 2Rit Surgborf tarn aud) Dberburg an
Sern.

©ie Kircpe, früher eine KoHatur ber Herren
bon SranbiS, feit 1256 bon ber Senebittiner»
abtei ©rub befefet, ift bie SRutterfircpe ber Ilm»
gebung. SiS 1401 war, wie bereits erwähnt,
auch Surgborf ein gittert bon Dberburg; 1535
Würbe ©fchameti (eigentlich ©anïta SJtaria, eS

War bort eine ber hl. Jungfrau geweihte Kapelle),
fowie ©omerfinben bon Dberburg abgetrennt
unb mit £aSle bereinigt, enblid) im gapre 1704
auch baS frûper ebenbapin eingepfarrte fèeimiS»
Wpl pr eigenen Kircpgemeittbe erhoben, ©er
urfprünglid)en Sebeutung ber Kirche entfpriept
ber ftattliche Sau, ber 1497 errichtet unb 1870
erneuert worben ift; bei leptcrm Slnlaf; ift auch
ber ©hurrn ausgebaut worben. ©ine fd)öne Sin»

läge ift baS ©por, baS aufjer fpätgotpifepem
gen ftermaf;werf nod) ein fehr bemerfenSwertpeS

unb in unfern Kirchen fetteneS lleberbleibfet auS
fatpolifcper $eit aufweist, ein ebel ausgeführtes
©aframentsfepränfehen, baS bie ttßrblicpe SSBanb

fcpmüdt.
©as SRittelfenjter beS ©hors giert feit 1878

ein fcpÖneS ©laSgemälbe, ben ïinberfegnenben
©hriftuS barfteHenb ; es würbe geftiftet bon <grn.
alt=Sfarrer ganfpaufer bon Surgborf, geftorben
1886 auf feinem Sanbgut bei Dberburg. ©in
©rabmal auf bem wohtgepflegten Kirchhofe er*
innert an ben menfchenfreunblichen 2lrgt Dr.
Abraham SRaret, ber hier unbergeffen ift. StuS

Seterlingen (Saperne) gebürtig, burch unb burcp
ein Original, aber boH §er)enSgüte, hatte er
fich ganj hier eingelebt unb biete, Slnefboten
über ipn leben im SolfSmunbe fort, ©r war
ein intimer greunb bon Jeremias ©otthelf.
ÜRapep 83 gapre alt ftarb er am 14. fèerbft»
monat 1866.

gm llnterfcpieb bon Surgborf, beffen ab»

lepnenbe Gattung im Sauerntriege Wir er»

wähnten, habet; bie Dberburger lebhaften Sin»

tpeil an jenem Slufftanbe genommen. 2$*
Simmann, ©pr. SBpniftorf, ber 28 gapre an ber

©pifee ber ©emeinbe geftanben, würbe als eines
ber Häupter mit jwei ©emeinbegenoffen, SRicpael
SBibmer bon ber Dfcpwanb unb gafob SIebi

bon <geitniswpl, in Sern hittgerichtet. ©in
anberer SBpniftorf, geb. 1700 optte SIrme, er»

langte SInfangS beS borigen gaprpunberts eine

gewiffe Serühmtheit buret) bie ©efcpidlicpfeit,
mit Welcher er feine gü§e gebrauchen lernte,
©r berftanb mit benfelben p nähen, p fepreiben,
Sapier p fepneiben unb probujirte fiep mit
feinen Künften im gn» unb SluStanbe.

gn neuerer geit hat fich P^r, meifi im S"'
fammenpang mit bem napen Surgborf, eine leb»

hafte inbuftriette ©hätigteit entwidett, infolge
bereit auch bie Sebölterung ftdh rafcp bermeprt
pat. Septere, no^s im gapre 1827 nur 1427
Seelen betragenb, ift 1880 auf 2594 ©inwopner
geftiegen. gn gotge beffen erbliden wir auep

japlreicpe SReubauten.
©epon bei Dberburg rüden bie <Qügelreipen

bon beiben ©eiten pfammen. ©aS ©pal wirb

enger, ©tattlicpe Sauernpöfe grüben bon ben

Sorfprüngen perab. ©annenwätber frönen bie

«göpen. gn ber ©iefe fepteiept bie ©mme bapin

„fo fittig", fagt ber alte gemütpticpe Kupn
(SItpenrofen 1822), „als ginge fie auf einen
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Das Bernviet ehemals und heute.
(Fortsetzung. Vgl. Jahrg. 1887.)

Schon von der Terrasse des Schlosses zu
Burgdorf und noch mehr vom Hauptthurm aus
haben wir uns der herrlichen Gegend gefreut,
die sich nach Südosten aufthut. Links und rechts,
immer weiter sich vorschiebend, bewaldete Hügel-
reihen, deren fruchtbare Seiten sich zum Thal-
gründ herniedersenken, das Bild im Hintergrund
abgeschlossen durch einige Zacken des Hochgebirgs.
Wir folgen dem Lauf der Emme, die hier, wohl-
eingedämmt und von einem Kranz dichten Ge-
hölzes eingefaßt, in weit ausgewaschenem Bette
dahinströmt. Das erste Dorf, dem wir auf
unserer Wanderung begegnen, ist

Hverburg.

Die stattliche Kirche hat uns schon von Weitem
begrüßt. Ueber derselben, auf der Anhöhe, er-
hob sich einst die Burg, von welcher das Dorf
seinen Namen hat. Doch muß dieselbe schon
sehr früh abgegangen sein. Edle dieses Namens
erscheinen im 13. Jahrhundert. Einem andern
edlen Geschlechte gab der zu Oberburg gehörige
Weiler Rohrmoos seinen Namen. Von hier
stammten die Ritter von Rormoos, Dienstleute
der Grafen von Kyburg und Burger zu Burg-
dorf und Bern. Petermann v. Rormoos ergab
sich im Khburgerkrieg den das Schloß Grimmen-
stein belagernden Bernern und ward ihr Mit-
burger. Mit Burgdorf kam auch Oberburg an
Bern.

Die Kirche, früher eine Kollatur der Herren
von Brandis, seit 1256 von der Benediktiner-
abtei Trub besetzt, ist die Mutterkirche der Um-
gebung. Bis 1401 war, wie bereits erwähnt,
auch Burgdorf ein Filial von Oberburg; 1535
wurde Tschameri (eigentlich Sankta Maria, es

war dort eine der hl. Jungfrau geweihte Kapelle),
sowie Gomerkinden von Oberburg abgetrennt
und mit Hasle vereinigt, endlich im Jahre 1704
auch das früher ebendahin eingepfarrte Hei mis-
wyl zur eigenen Kirchgemeinde erhoben. Der
ursprünglichen Bedeutung der Kirche entspricht
der stattliche Bau, der 1497 errichtet und 1870
erneuert worden ist; bei letzterm Anlaß ist auch
der Thurm ausgebaut worden. Eine schöne An-
läge ist das Chor, das außer spätgothischem
Fenstermaßwerk noch ein sehr bemerkenswerthes

und in unsern Kirchen seltenes Ueberbleibsel aus
katholischer Zeit aufweist, ein edel ausgeführtes
Sakramentsschränkchen, das die nördliche Wand
schmückt.

Das Mittelfenster des Chors ziert seit 1878
ein schönes Glasgemälde, den kindersegnenden
Christus darstellend; es wurde gestiftet von Hrn.
alt-Pfarrer Funkhäuser von Burgdorf, gestorben
1886 auf seinem Landgut bei Oberburg. Ein
Grabmal auf dem wohlgepflegten Kirchhofe er-
innert an den menschenfreundlichen Arzt Dr.
Abraham Maret, der hier unvergessen ist. Aus
Peterlingen (Payerne) gebürtig, durch und durch
ein Original, aber voll Herzensgüte, hatte er
sich ganz hier eingelebt und viele Anekdoten
über ihn leben im Volksmunde fort. Er war
ein intimer Freund von Jeremias Gotthelf.
Nahezu 83 Jahre alt starb er am 14. Herbst-
monat 1866.

Im Unterschied von Burgdorf, dessen ab-
lehnende Haltung im Bauernkriege wir er-
wähnten, habey die Oberburger lebhaften An-
theil an jenem Aufstande genommen. Ihr
Ammann, Chr. Whnistorf, der 28 Jahre an der

Spitze der Gemeinde gestanden, wurde als eines
der Häupter mit zwei Gemeindegenossen, Michael
Widmer von der Oschwand und Jakob Aebi
von Heimiswyl, in Bern hingerichtet. Ein
anderer Whnistorf, geb. 1700 ohne Arme, er-

langte Anfangs des vorigen Jahrhunderts eine

gewisse Berühmtheit durch die Geschicklichkeit,
mit welcher er seine Füße gebrauchen lernte.
Er verstand mit denselben zu nähen, zu schreiben,

Papier zu schneiden und produzirte sich mit
seinen Künsten im In- und Auslande.

In neuerer Zeit hat sich hier, meist im Zu-
sammenhang mit dem nahen Burgdorf, eine leb-

hafte industrielle Thätigkeit entwickelt, infolge
deren auch die Bevölkerung sich rasch vermehrt
hat. Letztere, noch im Jahre 1827 nur 1427
Seelen betragend, ist 1880 aus 2594 Einwohner
gestiegen. In Folge dessen erblicken wir auch

zahlreiche Neubauten.
Schon bei Oberburg rücken die Hügelreihen

von beiden Seiten zusammen. Das Thal wird

enger. Stattliche Bauernhöfe grüßen von den

Vorsprüngen herab. Tannenwälder krönen die

Höhen. In der Tiefe schleicht die Emme dahin

„so sittig", sagt der alte gemüthliche Kühn
(Alpenrosen 1822), „als ginge sie auf einen



3ftcmtt loS". 933ie aber audj bie „freinften"
ÜWenfcben ihre böfen ©tunben haben, fo auch
bie glifcernbe Dhaljungfrau. ©rgiefet fidj ein
SEBoltenbrucb in bie faft trichterförmigen ©<htuch=
ten um ben ïlabf hemm, bann füllt ftcb baS
breite Sett mit fcbmubgelben gluthett, biejwifchen
ben Dämmen bahinrafen. Unb in früherer Seit/
too bie lifer nocb nidjt fo allgemein gefiebert
waren, hat auch Dberburg ibren Sorn p füllen
beïommen. ©o ftanb am 22. 3luguft 1764 ber
Drt 4 guff tief unter SBaffer unb erlitt betrüg
Ucben ©djaben an Sanb unb ©ütern.

Durch bie fruchtbare, woblangebaute Dipl*
foble pilgewb gelangen wir nacb

$a$fe,
toeldjeS urïunblidj 1254 erfebeint. Der Sfarrfah
tarn 1424 bon ben fèerren bon Sucbfee taufc^vneife
an baS Älofter Drub, mit biefem bei ber Kies

formation an Sern. Urfbrünglicb nur eine
lleine ÄapeHe, ift bie Âirdje im gabre 1680, als
„ber toolebel beft fütnem fromm unb toolweife
Sunïer SInbreaS b. Sonftetten regierenber ©dplts
beife p Surgborff war", erweitert werben, weS=
halb baS SBaphen biefeS fëerrn an ber àanjel
angebracht ift. Da§ bom alten Sau nocb bie
nörblicbe SDiauer unb bie Wefilidbe ©de fleht,
tourbe bor einigen gahren bureb bie ©ntbedung
merlwürbiger alter SBanbmalereien aus ïathos
lifeber Seit beftätigt. Sei Slnlaf? einer Eirdjens
renobation würbe bie alte Dündje bis auf bie
^älfte ber SBanb forgfältig abgelöst, fèiebei
ïamen eine Slnpbl rob ausgeführter Silber pm
Sorfdjein, bie SeibenSgefcbidjite, fowie bie ©es
fcbidjte einer unbeïannten ^eiligen barfteüenb.
Den ©djluff bilbete baS jüngfte ©eriebt; jwei
Dämonen ftiefjen bie Serbammten in einen
ßrofsen Seffel, wäljrenb gwei anbere mit grofjen,
Slafebälgen baS geuer anfachten, ©prechenbe
Seugniffe aus einer Seit, in welcher bie Kirche
mehr bureb $urcbt, als bureb Siebe bie Seiben=
fdjaften ber -ülenfcben in ©cbranlen p holten
bemüht war. ©inen freunblicbern ©<hmud bilben
bie io gemalten ©djeiben, bie SBappen bon
Sern unb Surgborf unb bamaliger bernifeber
Seamten barfteEenb, welche fämmtlicb anno 1678,
alfo bei 2lnlafi beS KleubaueS, geftiftet mürben.

Se? bem beliebten SluSflugSort Äalcbofen
Wbrt eine gebedte Srüde über bie ©mme. ©ins
labenb blidt uns jenfeitS baS freunblicbe 3ßirtbS=
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bauS im KWiegSaufcbadjen entgegen. Die an
einem günftigen SerfehrSpunfte unfern einer
©ifenbaipflation gelegene Dorffdjaft bat ft<b in
neuerer Seit rafcb bergröfiert. gn ber Sähe
ift bie grofie Suntweberei ©mmenau. gm 3Jiittel=
alter war bon aßen ben ©ebäuben wenig bor=
banben. 1547 war ber Schachen grofjentbeüs
noch SBeibe unb 2lHmenb. darüber berichtet
unS ein ©treit, ber fieb in jenem gabre gwifc^en
bem Sogt auf SranbiS unb einigen Seuten bon
KlüegSau erhob. Die Settern hatten utfprüngs
lieb bem ßlofter KiüegSau gehöriges Schachens
lanb eingefcblagen, fieb pgeeignet unb 2Hatt=
lanb barauS gemacht. Ktun machte ber Sogt
2lnff>ru<h auf ben &eus unb ©mbjebnten. Die
KtüegSauer beriefen fieb barauf, bajj fie biefeS
SebntenS „gefpet" feien unb ber greiberr oft«
mais berl;eifeen habe, fie bei ihren alten fechten
unb Sraucben bleiben p laffen. Ueberbiefj hätte
bie fèerrfcbaft feither „biet fßläb unb föoffiatt
barbon binweggeliehen unb um beftimmten SinS
infcblacben unb berufen laffen", Woburdj ihre
gelbfahrt berringert worben fei. S^ei KlatbSs
herren bon Sern waren ©cbiebSricbter. SDiefe
beliehen in ihrem ©prudji ben KiüegSauern ihre
urbarifirten ©üter unb befreiten fie bon bem
Sehnten, bodj foüten fie bafür bem greiherrn
jährlich 3 Sfnnb entrichten. SDen noch übrigen
©dbacben fottten fie bem fèerrfcbaftSberrn ruhig
übertaffen. Seibe $heile nahmen 1587 ben
©prucb an. ©iefe Serhanblung Wirft ein ins
tereffanteS Sicht auf bie Slrt unb SBeife, Wie
attmätig ©runb unb Soben in fßribatbefib über=

ging unb befiebelt würbe.
Ktahe am 3luSgang beS bon KlorbWeften her

einmünbenben, tiefeingefebnittenen ©eitenthaleS
liegt baS fßfarrborf

fluegsa».
©in freunbUcber SBeg führt bahin. fßfarrs

bauS unb Äirdbe mit ber umliegenben Käufers
grubbe bilben eine gbbße abfeits bom ©eräufcb
ber Söelt, unb man begreift, bafj ber Drt pr
tlöfterlicben Ktieberlaffung einlub. Sis pr Kîes

formation war bier ein Kîonnenflofter beS Senebiï=
tinerorbenS, beffen ©tiftungSjahr unbeîannt ift.
gn geiftlicben Dingen ftanb es unter bem 9lbt
bon Drub, in weltlichen unter ber Äafibogtei
ber fèerrfcbaft SranbiS, bon welcher wohl bie
©tiftung ausgegangen ift. Urïunbtich erfebeint

£

Mann los". Wie aber auch die „freinsten"
Menschen ihre bösen Stunden haben, so auch
die glitzernde Thaljungfrau. Ergießt sich ein
Wolkenbruch in die fast trichterförmigen Schluch-
ten um den Napf herum, dann füllt sich das
breite Bett mit schmutzgelben Fluthen, dazwischen
den Dämmen dahinrasen. Und in früherer Zeit,
wo die Ufer noch nicht so allgemein gesichert
waren, hat auch Oberburg ihren Zorn zu fühlen
bekommen. So stand am 22. August 1764 der
Ort 4 Fuß tief unter Wasser und erlitt beträcht-
lichen Schaden an Land und Gütern.

Durch die fruchtbare, wohlangebaute Thal-
sohle pilgernd gelangen wir nach

Kaste,
welches urkundlich 1254 erscheint. Der Pfarrsatz
kam 1424 von den Herren von Buchsee tauschweise
an das Kloster Trub, mit diesem bei der Re-
formation an Bern. Ursprünglich nur eine
kleine Kapelle, ist die Kirche im Jahre 1680, als
„der woledel vest fürnem fromm und wolweise
Junker Andreas v. Bonstetten regierender Schult-
heiß zu Burgdorff war", erweitert worden, wes-
halb das Wappen dieses Herrn an der Kanzel
angebracht ist. Daß vom alten Bau noch die
nördliche Mauer und die westliche Ecke steht,
wurde vor einigen Jahren durch die Entdeckung
merkwürdiger alter Wandmalereien aus katho-
lischer Zeit bestätigt. Bei Anlaß einer Kirchen-
renovation wurde die alte Tünche bis auf die
Hälfte der Wand sorgfältig abgelöst. Hiebei
kamen eine Anzahl roh ausgeführter Bilder zum
Vorschein, die Leidensgeschichte, sowie die Ge-
schichte einer unbekannten Heiligen darstellend.
Den Schluß bildete das jüngste Gericht; zwei
Dämonen stießen die Verdammten in einen
großen Kessel, während zwei andere mit großen.
Blasebälgen das Feuer anfachten. Sprechende
Zeugnisse aus einer Zeit, in welcher die Kirche
mehr durch Furcht, als durch Liebe die Leiden-
schaften der Menschen in Schranken zu halten
bemüht war. Einen freundlichern Schmuck bilden
die 10 gemalten Scheiben, die Wappen von
Bern und Burgdorf und damaliger bernischer
Beamten darstellend, welche sämmtlich anno 1678,
also bei Anlaß des Neubaues, gestiftet wurden.

Be? dem beliebten Ausflugsort Kalchofen
führt eine gedeckte Brücke über die Emme. Ein-
ladend blickt uns jenseits das freundliche Wirths-
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Haus im Rüegsauschachen entgegen. Die an
einem günstigen Verkehrspunkte unfern einer
Eisenbahnstation gelegene Dorfschaft hat sich in
neuerer Zeit rasch vergrößert. In der Nähe
ist die große Buntweberei Emmenau. Im Mittel-
alter war von allen den Gebäuden wenig vor-
Handen. 1547 war der Schachen großentheils
noch Weide und Allmend. Darüber berichtet
uns ein Streit, der sich in jenem Jahre zwischen
dem Vogt auf Brandis und einigen Leuten von
Rüegsau erhob. Die Letztern hatten ursprüng-
lich dem Kloster Rüegsau gehöriges Schachen-
land eingeschlagen, sich zugeeignet und Matt-
land daraus gemacht. Nun machte der Vogt
Anspruch auf den Heu- und Emdzehnten. Die
Rüegsauer beriefen sich darauf, daß sie dieses
Zehntens „gefrhet" seien und der Freiherr oft-
mals verheißen habe, sie bei ihren alten Rechten
und Bräuchen bleiben zu lassen. Ueberdieß hätte
die Herrschaft seither „viel Plätz und Hofstatt
darvon hinweggeliehen und um bestimmten Zins
inschlachen und behusen lassen", wodurch ihre
Feldfahrt verringert worden sei. Zwei Raths-
Herren von Bern waren Schiedsrichter. Diese
beließen in ihrem Spruch den Rüegsauern ihre
urbarisirten Güter und befreiten sie von dem
Zehnten, doch sollten sie dafür dem Freiherrn
jährlich 3 Pfund entrichten. Den noch übrigen
Schachen sollten sie dem Herrschaftsherrn ruhig
überlassen. Beide Theile nahmen 1587 den
Spruch an. Diese Verhandlung wirft ein in-
teressantes Licht auf die Art und Weise, wie
allmälig Grund und Boden in Privatbesitz über-
ging und besiedelt wurde.

Nahe am Ausgang des von Nordwesten her
einmündenden, tiefeingeschnittenen Seitenthales
liegt das Pfarrdorf

Megsau.
Ein freundlicher Weg führt dahin. Pfarr-

Haus und Kirche mit der umliegenden Häuser-
gruppe bilden eine Idylle abseits vom Geräusch
der Welt, und man begreift, daß der Ort zur
klösterlichen Niederlassung einlud. Bis zur Re-
formation war hier ein Nonnenkloster des Benedik-
tinerordens, dessen Stiftungsjahr unbekannt ist.
In geistlichen Dingen stand es unter dem Abt
von Trub, in weltlichen unter der Kastvogtei
der Herrschaft Brandis, von welcher wohl die
Stiftung ausgegangen ist. Urkundlich erscheint

H
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e3 perft 1139, bann 1155, 1229, 1295, 1297,
1326, 1350, erhielt Vergabungen bon ben Herren
b. VranbiS, b. ©cbmeinSberg, b. liegen unb
befafj ©Itter p SlüberSmbt, &orgenmbl, Defcb=
berg, ©iirrenrotb, fomie «Reben p ßanoeron
unb ßrelfier. ©ie Vorfteberinnen biegen 9ln=

fangs nur SEeifterinnen, feit 1501 Slebtifftnnen.
©ie Tonnen ftammten nteift aus ben abeligen
Käufern beS VernbietS. ©as Ktofter batte
jmei Kapellen, eine in StüegSau fetbft, bem bt-
SobanneS getoeibt, unb eine jmeite, bem bl.
VlaftuS gemibmete, in SîûegSbacb. fèeute bienen
biefelben als ^Pfarrîirc^en, in melden pr ©r=

leicbteruttg beS KircbenbefucbS in ber auSge=
bebnten ©emeinbe mecbfelSmeife ©otteSbienft ge=
batten ttrirb. ©onft ift bom Klofter nichts mehr
borbanben. ©ie lebten lleberbleibfel, bie fiarfen
Klofiermauern im «Pfarrgarten unb ber ^offtatt
entlang, mürben 1825 unb 1831 befeitigt.

2Bir toerfen einen VlicE in bie nett renobirte
Kirche, beren ©bor burcb ein neueres ©laSge*
mälbe, ©briftuS als Sebrer barftellenb, gegiert
ift, unb menben uns toieber bem fèaupttbale p.
©in [teilet, malbiger Slbbang befleibet bie «Rorb=

feite, lieber bemfelben erhob [ich bis 1798

58tttrg ^Uranbw,
einft ber ftattlicbe unb toeitbin ficbtbare ©ib beS

greiberrengefcblecbtS, beffen toir oben bereits
©rtoäbnung getban. Ilm 1131 gehörte eS ©hiring
bon Sübelflüe, bem ©tifter ber Slbtei ©rub, unb
beffen Vruber ©ietbelm, erftem Kaftbogt biefeS
KlofterS. fèunbert 3Ja^re fpäter finben toir ba=

felbft bie VranbiS, ohne baff man toeifs, toie
ficb biefer SBecbfel gemacht, toie benn überbaubt
ihre Stbftammung nicht nacbpmeifen ift. «Roch

gibt'S jtoar in ©brol ©rafen b. VranbiS, allein
baS SBappen toeiSt auf feine Vermanbtfcbaft
bin. ©aSfelbe ©efcJ^lec^t toar übrigens in llnter=
feen unb im ©burgau fefsbaft- ©ie ©bien bon
VranbiS treten auf in einer Urfunbe bon 1246,
ein Konrab bon VranbiS unb fein ©obn SBerner
in bielen llrfunben bon 1250—1280. ©utcb
reidbe heiraten brachten fie es p bebeutenben
33efi|ungen im ©immentbale unb nachmals in
©burrbätien, too ihnen ©cbettenberg, Vabu^,
Vtumenegg unb SRaienfelb gehörten. Sßir finben
fëeiratSberbinbungen mit ben ©rafenbäufern
©reberj, ÜRettenburg, IgabSburg^Kbburg, 9Ront=

fort=©ettnang, 2Berbenberg=©arganS, ©bierftein,

3intmern, igelfenftein, ©utj, mit ben greien
bon ©rünenberg, Kien, SBetfjenburg, Harburg,
Vonftetten, fèobenflingen, Jörnen, mit ben igatt*
tobl, 3)töncb b. SRöncbenfiein u. f. tu. ©ie ge=

hörten fomit pm böcbften 2lbel bamaliger 3eit.
Sablreicbe VranbiS [tauben im ©ienfte ber Kirche,
als gürftbifcböfe unb ©omberren p Konftanj
unb ©hur, Siebte in Reichenau unb ©infiebeln,
Komtburen beS beütfcben DrbenS in Vafel,
Veuggen, fèibïir<b, Könip ©umiStoalb unb
©annenfelS, lebtiffinnen in ©äcfingen. Slucb
beS tapfem gricE VranbiS, beS illegitimen ©obneS
eines SlbteS bon «Reichenau, motten mir nicht
bergeffen, ber nach ber Ueberlieferung bei ©empacb
als ©rfter auf ©eiten ber Defterreicber fiel,
©erfelbe „mar bei jmanjig SEann mertl; ge=

fcbäbt", habe aber freilich feine grofje Kraft unb
Kühnheit feiten p ©blem angemenbet, fo baf?

bie ©ibgenoffen in feinem gaU «Balten ber

Vorfebung p erfennen glaubten (Pufifan, bie

•gelben bon ©embach).
«Racbbem baS ©efcbtecbt 8 ©enerationen biu=

burcb ruhmbott geblüht, erlofc^ eS im gabre
1512 mit Johann b. VranbiS, ©ompropft 311

©hur, unb burcb beffen ©cbtoefter Verena gingen
feine ©üter an ihren ©emabl, ben ©rafen bon
©utj, über.

©cbon 60 Sabre pbor mar inbeffen bie

©tammburg im ©mmentbal in anbere §änbe
übergegangen. SBolfbarb bon VranbiS hatte
in Slbtttien bon Verena, ©räfin b. SBerbenberg,
grofie ©üter geerbt unb berlegte feinen ©ib
bortbin. ©r beräufjerte infolge beffen VranbiS
1441 auf SBieberlofung an £. b. ©ieSbad), bann
ebenfo 1447 an bie ©tabt Vern, enblicb befinitio
1455 um 4150 rbeitt. ©ulben an Kafpar b.

©cbarnacbtbal, ©cbultbeiff p ©bun (f 1473).
©effen ©odjter Varbara brachte biefe ^errfchtaft
ihrem jmeiten ©emabl, fëanS griebricb bon
«Külinen, 31t. Veibe berfauften fte aber fd^ort
1482 an Spetermann be Vernes, einen genferifcben
©beimann, ©effen ©nfelin, einzige ©rbin, b^
ratete einen fabobifchen ©betmann, granj bon
SJlontmabor. Von beffen ©obtt Safob ging
enblicb öie igerrfdjaft VranbiS fammt bem ©e--

richte Sübelflüb um ben 5ßreiS bon 17,000
©onnenfronen an bie ©tabt Vern über (1608).
Vern bermanbelte fie in ein Stmt, ba# bon
1608—1798 beftanb unb bon 34 Sanbbögten
bermattet mürbe, ©er lebte mar Veat granj
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es zuerst 1139, dann 11SS, 1229, 1295, 1297,
1326, 1350, erhielt Vergabungen von den Herren
v. Brandis, v. Schweinsberg, v. Utzigen und
besaß Güter zu Rüderswyl, Horgenwhl, Oesch-
berg, Dürrenroth, sowie Reben zu Lanveron
und Cressier. Die Vorsteherinnen hießen An-
fangs nur Meisterinnen, seit 1501 Aebtissinnen.
Die Nonnen stammten meist aus den adeligen
Häusern des Bernbiets. Das Kloster hatte
zwei Kapellen, eine in Rüegsau selbst, dem hl.
Johannes geweiht, und eine zweite, dem hl.
Blasius gewidmete, in Rüegsbach. Heute dienen
dieselben als Pfarrkirchen, in welchen zur Er-
leichterung des Kirchenbesuchs in der ausge-
dehnten Gemeinde wechselsweise Gottesdienst ge-
halten wird. Sonst ist vom Kloster nichts mehr
vorhanden. Die letzten Ueberbleibsel, die starken
Klostermauern im Pfarrgarten und der Hofstatt
entlang, wurden 1825 und 1831 beseitigt.

Wir werfen einen Blick in die nett renovirte
Kirche, deren Chor durch ein neueres Glasge-
mälde, Christus als Lehrer darstellend, geziert
ist, und wenden uns wieder dem Hauptthale zu.
Ein steiler, waldiger Abhang bekleidet die Nord-
seite. Ueber demselben erhob sich bis 1798

Murg Mand is,
einst der stattliche und weithin sichtbare Sitz des

Freiherrengeschlechts, dessen wir oben bereits
Erwähnung gethan. Um 1131 gehörte es Thüring
von Lützelflüe, dem Stifter der Abtei Trub, und
dessen Bruder Diethelm, erstem Kastvogt dieses
Klosters. Hundert Jahre später finden wir da-
selbst die Brandis, ohne daß man weiß, wie
sich dieser Wechsel gemacht, wie denn überhaupt
ihre Abstammung nicht nachzuweisen ist. Noch
gibt's zwar in Throl Grafen v. Brandis, allein
das Wappen weist auf keine Verwandtschaft
hin. Dasselbe Geschlecht war übrigens in Unter-
seen und im Thurgau seßhaft. Die Edlen von
Brandis treten auf in einer Urkunde von 1246,
ein Konrad von Brandis und sein Sohn Werner
in vielen Urkunden von 1250—1280. Durch
reiche Heiraten brachten sie es zu bedeutenden
Besitzungen im Simmenthale und nachmals in
Churrhätien, wo ihnen Schellenberg, Vaduz,
Blumenegg und Maienfeld gehörten. Wir finden
Heiratsverbindungen mit den Grafenhäusern
Greyerz, Nellenburg, Habsburg-Khburg, Mont-
fort-Tettnang, Werdenberg-Sargans, Thierstein,

Zimmern, Helfenstein, Sulz, mit den Freien
von Grünenberg, Kien, Weißenburg, Aarburg,
Bonstetten, Hohenklingen, Höwen, mit den Hall-
wyl, Mönch v. Mönchenstein u. f. w. Sie ge-
hörten somit zum höchsten Adel damaliger Zeit.
Zahlreiche Brandis standen im Dienste der Kirche,
als Fürstbischöfe und Domherren zu Konstanz
und Chur, Aebte in Reichenau und Einsiedeln,
Komthuren des deütschen Ordens in Basel,
Beuggen, Hitzkirch, Köniz, Sumiswald und
Tannenfels, Aebtissinnen in Säckingen. Auch
des tapfern Frick Brandis, des illegitimen Sohnes
eines Abtes von Reichenau, wollen wir nicht
vergessen, der nach der Ueberlieferung bei Sempach
als Erster auf Seiten der Oesterreicher fiel.
Derselbe „war bei zwanzig Mann werth ge-
schätzt", habe aber freilich seine große Kraft und
Kühnheit selten zu Edlem angewendet, so daß
die Eidgenossen in seinem Fall das Walten der

Vorsehung zu erkennen glaubten (Pusikan, die

Helden von Sempach).
Nachdem das Geschlecht 8 Generationen hin-

durch ruhmvoll geblüht, erlosch es im Jahre
1512 mit Johann v. Brandis, Dompropst zu
Chur, und durch dessen Schwester Verena gingen
seine Güter an ihren Gemahl, den Grafen von
Sulz, über.

Schon 60 Jahre zuvor war indessen die

Stammburg im Emmenthal in andere Hände
übergegangen. Wolfhard von Brandis hatte
in Rhätien von Verena, Gräfin v. Werdenberg,
große Güter geerbt und verlegte seinen Sitz
dorthin. Er veräußerte infolge dessen Brandis
1441 auf Wiederlosung an L. v. Diesbach, dann
ebenso 1447 an die Stadt Bern, endlich definitiv
1455 um 4150 rhein. Gulden an Kaspar v.

Scharnachthal, Schultheiß zu Thun (ch 1473).
Dessen Tochter Barbara brachte diese Herrschaft
ihrem zweiten Gemahl, Hans Friedrich von
Mülinen, zu. Beide verkauften sie aber schon
1432 an Petermann de Pesmes, einen genferischen
Edelmann. Dessen Enkelin, einzige Erbin, hei-
ratete einen savohischen Edelmann, Franz von
Montmayor. Von dessen Sohn Jakob ging
endlich die Herrschaft Brandis sammt dem Ge-

richte Lützelflüh um den Preis von 17,000
Sonnenkronen an die Stadt Bern über (1608).
Bern verwandelte sie in ein Amt, dai? von
1608—1798 bestand und von 34 Landvögten
verwaltet wurde. Der letzte war Beat Franz



Surg

Submig to. iäftafy. 23ei 9ïuêbrucb ber iRebotution
geriet^ ba§ ©cblofj 23ranbi§ „gläublid? burcb
boê^afte Slnftecfung" am 14. Sl^ril 1798 in
Sranb. Stiele herrliche SRobilien unb bei 500
2Rütt beften ©etreibeä gingen babei ju ©runbe.
$er 33ranb wütbete innerhalb ber SDtauern faft
2 Sage lang, ©bäter berlaufte bie belbctifcbe
Regierung bie fRuine jutn Slbbruc^, fo baff je|t
Wenig mehr babon ju feben ift. Sennocb ift
ein föefucb berfelben bon bent naften Sübelflüb
auê febr lobnenb.

SDie 3lnlage ber Surg, bie unfer 33ilb un§
borfiibrt, ift nocb beutlidb erïennbar, unb bon ber
ehemaligen Serraffe be§ ©cbloffeê, too ber fèerr
Dberförfier eine 93anï angebracht bat, geniest
man eine pracbtboEe Stuôfi^t in'ê Sbal, baê
ficb bier bücbtförmig erweitert.

Sie einzigen ftc£>tbaren Slnbettïen ber einfügen
•gerrfcbaft 33ranbi§ rebujiren ficb auf eine 2ln=

jabl ©rabbenfmäler an unb in ber Kirdje ju
Sübelflüb, auf &wei gemalte ©Reiben in ber=

felben mit ben äßabpen jjon ERülinen unb bon
©cbarnacbtbal, offenbar bon ben ehemaligen
Seffern ber 33urg ^wifdjen 1470 unb 1480 ge=

ftiftet, auf eine ebenfolcbe ©cbeibe mit bem
2Baf>f>en be fße§me3 in ber Äirdje ju Sauperê;
tobt unb — einige farbige unb mit erhabenen
giguren berjierte Dfenfadjeln, bie in einem
Êaufe su Sügelflüb gefunbett mürben unb bon
ba in ben fRitterfaal nach föurgborf gelangt finb.

^äbefffiib
ift einer ber fonnigften unb lieblicbften glede
be§ ©mmentbalâ unb jugleicb ber Streujungg=

Burg!
Ludwig v. May. Bei Ausbruch der Revolution
gerieth das Schloß Brandis „gläublich durch
boshafte Ansteckung" am 14. April 1793 in
Brand. Viele herrliche Mobilien und bei S00
Mütt besten Getreides gingen dabei zu Grunde.
Der Brand wüthete innerhalb der Mauern fast
2 Tage lang. Später verkaufte die helvetische
Regierung die Ruine zum Abbruch, so daß jetzt
wenig mehr davon zu sehen ist. Dennoch ist
ein Besuch derselben von dem nahen Lützelflüh
aus sehr lohnend.

Die Anlage der Burg, die unser Bild uns
vorführt, ist noch deutlich erkennbar, und von der
ehemaligen Terrasse des Schlosses, wo der Herr
Oberförster eine Bank angebracht hat, genießt
wan eine prachtvolle Aussicht in's Thal, das
sich hier büchtförmig erweitert.

Die einzigen sichtbaren Andenken der einstigen
Herrschaft Brandts reduziren sich auf eine An-
zahl Grabdenkmäler an und in der Kirche zu
Lützelflüh, auf zwei gemalte Scheiben in der-
selben mit den Wappen von Mülinen und von
Scharnachthal, offenbar von den ehemaligen
Besitzern der Burg zwischen 1470 und 1430 ge-
stiftet, auf eine ebensolche Scheibe mit dem
Wappen de Pesmes in der Kirche zu Laupers-
wyl und — einige farbige und mit erhabenen
Figuren verzierte Ofenkacheln, die in einem
Hause zu Lützelflüh gefunden wurden und von
da in den Rittersaal nach Burgdorf gelangt sind.

Lützekffüh
ist einer der sonnigsten und lieblichsten Flecke
des Emmenthals und zugleich der Kreuzungs-
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punît mehrerer Später. Bon Slorbofien ntünbet
hier baêjenige ber ©rünen ein, bon ©übmeften
ba§ Bigenthat, unb gegen ©üboften eröffnet fic^
bie fchöne Berfpeftibe in'S Dberemmenthal. ©ine
gebedte Brüde bcrmittelt ben Berfehr mit bem
jenfeitigen Ufer. gm ©unbgauerjug, 1468, bet
ben De'fterreicfyern gait unb mit bem SBalbSs
huterfrieben enbete, jog fyier hinüber eine milbe
©djaar, ©mmenthaler, ©iebenthaler unb©aaner,
mobon unS ein alteS Sieb Kunbe gibt,

Sie fampfluftigen Burfche mögen ben !ürje=
fien 2Beg bon Shun qua buret's ©mtnenthal
unb über ©umismalb hinunter nach Sängern
that, Slarburg unb bem fèauenftein genommen
haben. Beim Sefen beS Siebes ift eS, als höre
man baS fRaffeltt ber groffen trommeln, bas
Klirren ber ©djmerter, fëalparten unb ©piehe unb
baS Sauchjen ber raufluftigen ©djaar, bie überall
3upg befommt. SaS mar eine Vorübung auf
bie Burgunberfriege. Sicht gahre fpäter mehte
baS „fänbli bon Sradjfen" bor SDlurten.

Sie ©inmohner= unb Kirchgetneinbe Süfcelflüh
ift merfmürbig ber§meigt unb reicht mit ihren
SluSläufern bis bidjt an bie Kirdjen bon 9ïûberS=

mpl unb Srachfelmalb heran. ©ie theilt fid?
in bie 5 Biertel: 1. Sortiertet, 2. ©mmem
Btertel, 3. ©gg-Biertel, 4. ©rünenmatt--Biertel,
5. 3îanflûh=33iertel, bie fämmtlich eine iDîenge
ïleiner SBeiler unb einjelner gerftreuter fèôfe um=
faffen. gaft burchmeg machen biefelben infolge
ber äd)t emmenthalifchen ffteinlichfeit unb Drb=
nung ben ©inbrud ber SBohlhabenheit. Slufjer
ber nahen ^argueteriefabri! in ©olbbach (bie
fi<h übrigens in ber ©emeinbe &aSle beftnbet)
ift eine Bleicherei unb gärberei in Sühelfliih
3U ermähnen. Sange geit bilbete ber eigem
thümlich geftaltete Kird)thurm, ber oben unter
bem $elm mit einem meitauSlabenben Kaften
abfchloh, ein charafteriftifcheS SRerfmal beS

SorfeS. BeuerbingS hat er megen Baufälligfeit
einem ftattlid;ern Kameraben Blajs machen müffen.
Ser Spurm fhlieht nun oben ähnlich bemjenigen
bon Burgborf mit 4 ©iebeln ab, bie in Kreuj;
btumen auslaufen. Slud) baS Kirchetifd)iff hat
einige Steigerungen erfahren. Sin Oer Südfeite
beSfelbett, mo ber alte, nun abgetragene Shurm
ftanb, fieht man einige alte lanbt>ögilid;e unb
geiftlidie ©rabplatten auS frühem gahrhunberten.
Sie originellfte berfelben ift leiber megen bölligen
fftuinS i879 befeitigt rnorben. SBir fe|en fie als

SJlufter früheren ©efchmacfeS her unb bitten befom
berS auf baS ©teidjnih in BerS 4 ju achten.

„£err gueter liegt alliier begraben,
Ser'hochgeehrte §err Sefan,
©in treuer §irt aus Kanaan,
Ser uns gefunbeS gueter gäbe.
©r brannte gleich ben Serapionen,
©r hotte einen golbneti SJlunb,
Unb lieh bei bem anoertrauten Bfunb
Sie Sehr= unb SebenSferje fheinen.
Bemeinft bu, Sefer, gofephS ©haben,
Sa| ber gelehrte Seljrer ftirbt,
©rfreue bich, bah jefct erroirbt
Ser fromme Saoib SanibS ©naben.

„&err SaOib gueter, Sefan, ftarb ben 14.
Sluguft 1744, 85'/« gahre alt." lieber ber
«gauptpforte, unter ber §alle beS neuen ShurmeS,
fiept bie gahrjapt 1505, berntuthlich baS ©r=

bauungSjapr ber Kirche,
* **

Sin Süpelflüp bordber^ugepen, ohne unfereS
heften bernifchen BolfSfcpriftfteHerS 3it gebenfen,
ift unmöglich. 3" ber Siäpe ber ©mmenbrüde,
rüdmärts bon ber ©trafje nnb etmas pöber ge-'

legen als bie Kirche, fleht ber freunbtiepe ^farr=
hof, in bem einft geremiaS ©otthelf gemaltet
hat. SaS geräumige ißfarrhauS, mopl eines
ber mopnlicpften beS KantonS, ift eben recht am
Berfehr unb boch mieber abfeits genug gelegen,
um einem fo feinen Beobachter beS BotfSlebenS
reichlich ©toff jujufûpren. Saju bie lieblichen
SanbfchaftSbilber ringsum unb ein origineller,
fräftiger BolfSfchlag, ber auf feinen einfamen
fèôfen noch lange feine ©igenart bemahren mirb.
1831 fam Sllb. BipiuS als Bifar nah Süpelflüb-
„SllS er am SteujaprStag 1831 bort eintraf,
ahnte fftiemanb, bah in ber ißerfon beS neuen
BifarS am litterarifchen igimmel ein leucptenbeS
©eftirn aufgehen merbe, baS berufen fei, mit
feinem ©lanj auch ben Slamen ber neuen ®e=

meinbe unb baS gan*e Shal ju beftraplen."
1832 mürbe er bafelbft Pfarrer unb nach 4gapren
beginnt bie Duelle feiner gemüthboHen ©efepiebtert

ju fliehen. 1836 erfepeint als fein erfteS Sßerf

„Ser Bauernfpiegel", im folgenben gapre „®je
Sßaffernoth in ©mmenthal", 1838 unb 39 bie

„SeiBen unb greuben eines ©hulmeifterS" unb

„2Bie 5 SRäbchett im Branntmein jämmerlich
umfommen" u. „SurSli, ber Branntmeinfäufer",
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Punkt mehrerer Thäler. Von Nordosten mündet
hier dasjenige der Grünen ein, von Südwesten
das Bigenthal, und gegen Südosten eröffnet sich

die schöne Perspektive in's Oberemmenthal. Eine
gedeckte Brücke vermittelt den Verkehr mit dem
jenseitigen Ufer. Im Sundgauerzug, 1468, der
den Oesterreichern galt und mit dem Walds-
huterfrieden endete, zog hier hinüber eine wilde
Schaar, Emmenthaler, Siebenthaler und Saaner,
wovon uns ein altes Lied Kunde gibt.

Die kampflustigen Bursche mögen den kürze-
sten Weg von Thun quer durch's Emmenthal
und über Sumiswald hinunter nach Langen-
thal, Aarburg und dem Hauenstein genommen
haben. Beim Lesen des Liedes ist es, als höre
man das Rasseln der großen Trommeln, das
Klirren der Schwerter, Halparten und Spieße und
das Jauchzen der rauflustigen Schaar, die überall
Zuzug bekommt. Das war eine Vorübung auf
die Burgunderkriege. Acht Jahre später wehte
das „fändli von Trachsen" vor Murten.

Die Einwohner- und Kirchgemeinde Lützelflüh
ist merkwürdig verzweigt und reicht mit ihren
Ausläufern bis dicht an die Kirchen von Rüders-
wyl und Trachselwald heran. Sie theilt sich

in die S Viertel: 1. Dorf-Viertel, 2. Emmen-
Viertel, 3. Egg-Viertel, 4. Grünenmatt-Viertel,
5. Ranflüh-Viertel, die sämmtlich eine Menge
kleiner Weiler und einzelner zerstreuter Höfe um-
fassen. Fast durchweg machen dieselben infolge
der ächt emmenthalischen Reinlichkeit und Ord-
nung den Eindruck der Wohlhabenheit. Außer
der nahen Parqueteriefabrik in Goldbach (die
sich übrigens in der Gemeinde Hasle befindet)
ist eine Bleicherei und Färberei in Lützelflüh
zu erwähnen. Lange Zeit bildete der eigen-
thümlich gestaltete Kirchlhurm, der oben unter
dem Helm mit einem weitausladenden Kasten
abschloß, ein charakteristisches Merkmal des
Dorfes. Neuerdings hat er wegen Baufälligkeit
einem stattlichern Kameraden Platz machen müssen.
Der Thurm schließt nun oben ähnlich demjenigen
von Burgdorf mit 4 Giebeln ab, die in Kreuz-
blumen auslaufen. Auch das Kirchenschiff hat
einige Aenderungen erfahren. An der Rückseite
desselben, wo der alte, nun abgetragene Thurm
stand, sieht man einige alte landvögckiche und
geistliche Grabplatten aus frühern Jahrhunderten.
Die originellste derselben ist leider wegen völligen
Ruins 1879 beseitigt worden. Wir setzen sie als

Muster früheren Geschmackes her und bitten beson-
ders auf das Gleichniß in Vers 4 zu achten.

„Herr Fueter liegt allhier begraben,
Der hochgeehrte Herr Dekan,
Ein treuer Hirt aus Kanaan,
Der uns gesundes Fueter gäbe.
Er brannte gleich den Seraphinen,
Er hatte einen goldnen Mund,
Und ließ bei dem anvertrauten Pfund
Die Lehr- und Lebenskerze scheinen.
Beweinst du, Leser, Josephs Schaden,
Daß der gelehrte Lehrer stirbt,
Erfreue dich, daß jetzt erwirbt
Der fromme David Davids Gnaden.

„Herr David Fueter, Dekan, starb den 14.
August 1744, 8K'/2 Jahre alt." Ueber der
Hauptpforte, unter der Halle des neuen Thurmes,
steht die Jahrzahl 1505, vermuthlich das Er-
bauungsjahr der Kirche.

-5- 5

An Lützelflüh vorüberzugehen, ohne unseres
besten bernischen Volksschriftstellers zu gedenken,
ist unmöglich. In der Nähe der Emmenbrücke,
rückwärts von der Straße und etwas höher ge-
legen als die Kirche, steht der freundliche Pfarr-
Hof, in dem einst Jeremias Gotthelf gewaltet
hat. Das geräumige Pfarrhaus, wohl eines
der wohnlichsten des Kantons, ist eben recht am
Verkehr und doch wieder abseits genug gelegen,
um einem so feinen Beobachter des Volkslebens
reichlich Stoff zuzuführen. Dazu die lieblichen
Landschaftsbilder ringsum und ein origineller,
kräftiger Volksschlag, der auf seinen einsamen
Höfen noch lange seine Eigenart bewahren wird.
1831 kam Alb. Bitzius als Vikar nach Lützelflüh.
„Als er am Neujahrstag 1831 dort eintraf,
ahnte Niemand, daß in der Person des neuen
Vikars am litterarischen Himmel ein leuchtendes
Gestirn aufgehen werde, das berufen sei, mit
seinem Glanz auch den Namen der neuen Ge-

meinde und das ganze Thal zu bestrahlen."
1832 wurde er daselbst Pfarrer und nach 4Jahren
beginnt die Quelle seiner gemüthvollen Geschichten

zu fließen. 1836 erscheint als sein erstes Werk

„Der Bauernspiegel", im folgenden Jahre „Die
Waffernolh in Emmenthal", 1833 und 39 die

„Leiden und Freuden eines Schulmeisters" und

„Wie 5 Mädchen im Branntwein jämmerlich
umkommen" u. „Dursli, der Branntweinsäufer",



1840 ,,©ie Strmennotp", 1841 „Uli ber $necpt",
1842—44 „Sinne 93äbi 3otoäger" u. f. f. 3apr
um 3apr eine neue föftlidje ©abe, in benen
allen [id) baS tiefe ©etnütp unb äugteic^ bie
[c^arfe ©eobacptungSgabe beS herangereiften
SJlanneS toieberfpiegelte. ©ine Äritif ober aucp
nur eine tooEftänbige Slufzäplung feiner Schriften
ju geben, bie im Saufe bon 15 3<*h*en
auf nicht Weniger als 24 ©änbe angeftiegen
finb, ift nicht unfere Sache. SBir b'ertoeifen
hiefür auf bie trefflichen Slrbeiten bon Dr.
©. -Kanuel unb fßfarrer Simmann (Bern. ©io:
grappien). Seine 33ücher finb ein Scpafc für
unfer ©oll unb merben es bleiben, Unb wa*
rum? „©ipiuS lebt im ©olE unb fchreibt aus
bem ©olî perauS; et ift ein Stüd beS ©olleS
felbft, ©ein bon feinem ©ein, gleifcp bon feinem
gleifcp. ©r ift in ben Schacht beS ©otïStebenS
auS feiner ftäbtifcpen ©ilbung unb SlnfcpauungS:
toeife peruntergeftiegen ; aber nun ift er barin
beimifch unb bie geiftige SBaplbertoanbtfchaft
feiner Slatur mit ber ©otïSnatur hat fidh nirgenbS
berleugnet. @t fucpt nicht, toie manche ber
fog. ©olïSfcpriftfteEer, erft mühfam ben SluSbrucf,
toie er für feine Reiben unb Igelbinnen pafft,
fonbern man merft, fie leben fo leibhaft bor
ihm, bah fid) ihm baS, toaS beS ©olteS Slrt ift,
bon felbft barbietet, ©arum ift beim auch SlHeS

treu unb toapr." (Simmann.) @S ift auch nicht
richtig, toaS unS einmal gefagt toorben ift, bah
unfer ©olf feine Schriften ungern lefe, toeil eS

itch ju fehr farrifirt ftnbe. 3n einer ©olfS=
bibliotpeî beS Unteremmenthals, bie Schreiber
bieh 12 3apre lang bertoaltete, gehörten feine
©ücper ohne SluSnahme ^u ben gelefenften unb
jerlefenfien. ©aS toirb toahr fein, toaS toir
einmal gefpräcpsweife in einem ©mmenthaler
SBirthSh'auS bernahmen, bah gewohnheitsmäßige
Rödler unb Spieler, toenn fie ben Pfarrer
bon Siißelflüh gegen bie ©pür plenfen fahen,
[ich fachte zur fèinterthûr pinauSbrüdten auS
furcht, in einer ber näcpften ©rzäplungen 3er.
©ottpelfS [ich portraitäpnlicp gefchiibert • zu
ftnben. Ueberpaupt toiffen ältere Seute noch
hin unb toieber bie fßerfonen zu nennen, toelthe
bem ©ichter Stoff zu feinen ergreifenben SebenS:
bilbern geliefert haben.

©iptuS hat [ich übrigens nicht bamit begnügt,
bie Stchri unb Schattenfeiten beS ©oltSlebenS
)u fcpilbern, fonbern er pat auch thätig ein:
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gegriffen, too eS noth that. So toat er ©lit:
begrünber unb langjährige fèauptfiûpe ber
Sir men er ziepungSanftalt ©rachfeltoalb,
bie 40 3<*hïe lung in Segen getoirlt hat. ©e:
grünbet im 3<*fto 1835 auf bem Scptoßgut
©racpfelwalb als ein ©lieb in ber längern ©eipe
Oon Slnftalten „für chriftliche ©olfsbilbung",
bie bamals als grüßte beS päbagogifcpen Sluf:
fchtoungS in'S Seben traten, hat fie tobhl bei
taufenb armen Knaben eine toohlgeleitete @r=

Ziehung unb eine praftifcpe SluSrüftung für'S
fpätere Seben geboten. ©ißiuS felbft toar 3apre
lang mit großen perfönlichen Dpfern an ber
Spifce ber Romiffion unb toar bem ©orfteper
unb ben Möglingen ein treuer ©eratper. greiltch)
auch für bie Slnftalt ©rachfeltoalb lam bie ber:
pängnißtooEe Stunbe, too eS piej): ©ein ober
Sticptfein. 3« §olge Perfcptebener mihlicher
Umftänbe, befonberS aber aus finanziellen ©rün:
ben befchloh bie föauptberfammlung im 3apte
1876 berett Sluflöfung. ©lit ©enehmigung beS

©egierungSratpeS tourbe bas noch circa 20,000
granïen betragenbe ©ermögen jur ©rrichtung
beS neuen ©ezirfslranlenpaufes bertoenbet.

©er ©enfftein, ben einft bie Slnftalt ©tacpfel:
toalb broben am Schlohhügel ihrem ©ater ©i|iuS
errichtete, ift nun einfam getoorben, aber beffen
ungeachtet lebt fein Slame fort unb toirb im
©ernerlanbe nicht erlbfcpen. 3eremiaS ©otthelf
ftarb 57 3apre alt am 22. Dftober 1854. 2Bie
fein Sohn beS ©aterS 2BerE in biefer Sticptung
hin fortgeführt hat, baS ift in einem frühern
Jahrgang biefeS ^alenberS gefchiibert.

3n ©älbe foE übrigens auch Süßelflüh ein
©i^iuSbenlmal erhalten, ©in Steinblod mit
einem bronzenen ©ortraitmebaiEon toirb ben
SBanberer erinnern, bah hier einer ber ebelften
Söhne unfereS ©otfeS gelebt unb getoirlt hat.

* *
*

&odh über ber ©mme führt eine SBetle bie
Strafe bahin. Igier ganz befonberS fällt baS

SchweEenfpftem in bie Slugen, baS bie emmen=
thaltfchen ©emeinben fcpon fcptoereS ©elb ge=
foftet hat.

SBieberum Eommen wir an ftattlichen ©auern=
höfen oorbei, bie breit unb behäbig inmitten
ihrer ©aumgärten unb tooptangebauten gelber
an ben ©palabpängen liegen, $upn put zu
fcptoarz gefepen, toenn er (ogl. âlpenrofen,

1840 „Die Armennoth", 1841 „Uli der Knecht",
1842—44 „Anne Bäbi Jowäger" u. s. f. Jahr
um Jahr eine neue köstliche Gabe, in denen
allen sich das tiefe Gemüth und zugleich die
scharfe Beobachtungsgabe des herangereiften
Mannes wiederspiegelte. Eine Kritik oder auch
nur eine vollständige Aufzählung seiner Schriften
zu geben, die im Laufe von IS Jahren
auf nicht weniger als 24 Bände angestiegen
sind, ist nicht unsere Sache. Wir verweisen
hiefür auf die trefflichen Arbeiten von vr.
C. Manuel und Pfarrer Ammann (Bern. Bio-
graphien). Seine Bücher sind ein Schatz für
unser Volk und werden es bleiben. Und wa-
rum? „Bitzius lebt im Volk und schreibt aus
dem Volk heraus; er ist ein Stück des Volkes
selbst, Bein von seinem Bein, Fleisch von seinem
Fleisch. Er ist in den Schacht des Volkslebens
aus seiner städtischen Bildung und Anschauungs-
weise heruntergestiegen; aber nun ist er darin
heimisch und die geistige Wahlverwandtschaft
seiner Natur mit der Volksnatur hat sich nirgends
verleugnet. Er sucht nicht, wie manche der
sog. Volksschriftsteller, erst mühsam den Ausdruck,
wie er für seine Helden und Heldinnen paßt,
sondern man merkt, sie leben so leibhaft vor
ihm, daß sich ihm das, was des Volkes Art ist,
von selbst darbietet. Darum ist denn auch Alles
treu und wahr." (Ammann.) Es ist auch nicht
richtig, was uns einmal gesagt worden ist, daß
unser Volk seine Schriften ungern lese, weil es
sich zu sehr karrikirt finde. In einer Volks-
bibliothek des Unteremmenthals, die Schreiber
dieß 12 Jahre lang verwaltete, gehörten seine
Bücher ohne Ausnahme hu den gelesensten und
zerlesensten. Das wird wahr sein, was wir
einmal gesprächsweise in einem Emmenthaler
Wirthshaus vernahmen, daß gewohnheitsmäßige
Höckler und Spieler, wenn sie den Pfarrer
von Lützelflüh gegen die Thür zulenken sahen,
sich sachte zur Hinterthür hinausdrückten aus
Furcht, in einer der nächsten Erzählungen Jer.
Gotthelfs sich portraitähnlich geschildert zu
finden. Ueberhaupt wissen ältere Leute noch
hin und wieder die Personen zu nennen, welche
dem Dichter Stoff zu seinen ergreifenden Lebens-
bildern geliefert haben.

Bitzius hat sich übrigens nicht damit begnügt,
die Licht- und Schattenseiten des Volkslebens
zu schildern, sondern er hat auch thätig ein-
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gegriffen, wo es noth that. So war er Mit-
begründe! und langjährige Hauptstütze der

Armenerziehungsanstalt Trachselwald,
die 40 Jahre lang in Segen gewirkt hat. Ge-
gründet im Jahr I83S auf dem Schloßgut
Trachselwald als ein Glied in der längern Reihe
von Anstalten „für christliche Volksbildung",
die damals als Früchte des pädagogischen Auf-
schwungs in's Leben traten, hat sie wohl bei
tausend armen Knaben eine wohlgeleitete Er-
ziehung und eine praktische Ausrüstung für's
spätere Leben geboten. Bitzius selbst war Jahre
lang mit großen persönlichen Opfern an der
Spitze der Komission und war dem Vorsteher
und den Zöglingen ein treuer Berather. Freilich
auch für die Anstalt Trachselwald kam die ver-
hängnißvolle Stunde, wo es hieß: Sein oder
Nichtsein. In Folge verschiedener mißlicher
Umstände, besonders aber aus finanziellen Grün-
den beschloß die Hauptversammlung im Jahre
1876 deren Auflösung. Mit Genehmigung des

Regierungsrathes àrde das noch circa 20,000
Franken betragende Vermögen zur Errichtung
des neuen Bezirkskrankenhauses verwendet.

Der Denkstein, den einst die Anstalt Trachsel-
wald droben am Schloßhügel ihrem Vater Bitzius
errichtete, ist nun einsam geworden, aber dessen

ungeachtet lebt sein Name fort und wird im
Bernerlande nicht erlöschen. Jeremias Gotthelf
starb 57 Jahre alt am 22. Oktober 1854. Wie
sein Sohn des Vaters Werk in dieser Richtung
hin fortgeführt hat, das ist in einem frühern
Jahrgang dieses Kalenders geschildert.

In Bälde soll übrigens auch Lützelflüh ein
Bitziusdenkmal erhalten. Ein Steinblock mit
einem bronzenen Portraitmedaillon wird den
Wanderer erinnern, daß hier einer der edelsten
Söhne unseres Volkes gelebt und gewirkt hat.

-t- -i-

Hoch über der Emme führt eine Weile die
Straße dahin. Hier ganz besonders fällt das
Schwellenshstem in die Augen, das die emmen-
thaltschen Gemeinden schon schweres Geld ge-
kostet hat.

Wiederum kommen wir an stattlichen Bauern-
Höfen vorbei, die breit und behäbig inmitten
ihrer Baumgärten und wohlangebauten Felder
an den Thalabhängen liegen. Kühn hat zu
schwarz gesehen, wenn er (vgl. Alpenrosen,
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1822) meinte, ber emmentbalifcbe Woblftanb
fei btircb bie ffteüolution für immer gebrochen,
îtacbbem er bie fcbönen ©üter zu 2B albbau S

unb glüeten ermähnt unb bie ruhigen Reiten
üor 1798 gepriefen, fcpreibt er: „33on biefem
2leuhera ift nun freiließ 33ieteS geblieben, aber
leibet nur alê Senïmal ber 33ergangenl)eit; benn
— nun ift'S niebt mehr fo: bie reoolutionären
Hagelwetter unb ©türmwinbe, bie üerzebrenben
Heufcbrecfenzüge unb anberer bergleicben üerberb=
lieber $ram, bie immer unb immer wieber ge»
ftörten äußern SSerbältniffe, bie beftänbige Un=
fteberbeit oon beute auf morgen, bie Ueberfefcung
aller 3"bufirie=3wetge pm Sbeil twit SanbeS=

fremben, bie fteigenbe ^Population unb ber p=
nebmênbe SupuS bet ben abnebmenben <QülfS=

quellen — baS unb 2lnbereS bat ben SBoblfianb
beS ©mmentbateS untergraben; unb fiatt neuer
ftattlicber^üufer baut man heutzutage — 2lrmen=
bäufer unb ©pitäler." Sem ureigen 9llt=
berner ïonnten bie Singe wopl in biefem Siebte
erfebeinen. Heute wiffen tbir, baff jene reüo*
lutionären ^agelttoetter unb ©türmwinbe nötbig
toaren, um mit bunbertjäbrigen Ungerecbtig=
feiten enblicb aufzuräumen. Unb toenn auch
babei, Wie in allen ©türmen, manches ©ute
mitunterging, manche Slütbe gefnieft tourbe, fo
möchten beute boch SBenige bie alten ^uftänbe
jurücftoünf^en. 3lucb fpejieü in Sejug auf baS
©mmentbal bat fieb Äubn oerrechnet. ©pitäler
finb allerbingS gebaut toorben — wir haben
fdjon einen erwähnt, auf ben baS 3lmt Sracbfel«
walb ftolz fein barf — aber auch neue, fchmucle
fpritoatbäufer, zahlreiche geräumige ©chulhäufer,
fogar eine Äirche. Unb wenn baneben üiel
Slrmutl; einberf(bleicht, fo wirb jeber ©infidbtige
Zugeben, bah bie Haupturfadjen anberSwo zu
fueben finb. SUS folcpe nennen wir zunächft
bie Zunahme ber SeüöUerung ; biefe bat fich
in ben legten bunbert fahren berboppelt. Sie
borbanbenen SlrbeitSfräfte fanben ni<bt mehr
lobnenbe 33erwenbung. 9to<b im borigen $abr=
bunbert ïonnten biele äßeiben in abträgliche
2lecfer unb SBiefen umgewanbelt werben; jefet
ift biefer iprozeh beenbet. ©o blieb ben Ueber=
Zäbligen ferne SBabl, als entWeber auSzu=
wanbern ober fieb ber ^nbuftrie zuzuwenbett.
3tun aber bat bie im borigen gahrhunbert im
©mmentbal blübenbe unb baSfetbe bereiebernbe
Snbuftrie, bie Seinwanbfabrifation, ringsum,

befonberS in granïreicb unb föelgien, Äon=
ïurrenten befommen, bie ihr baS Sßaffer ab=

graben, unb bie billigere SBaumwoIIe hilft trew
lieb mit. Surch bie Wafchinenarbeit werben
überbieh bie Söhne auf ein Winimum herab»
gebrüeft, bas faum mehr zum Seben ausreicht.
Jleue Sfnbuftrien einzuführen bat bei bem zäh
am Hergebrachten bangenben ©baraïter beS

©mmentbalerS feine ©cbwierigïeiten. ©o ïonnte
Oon baber ïeine Hülfe ïommen. ©nbtieb ïam
bie Kalamität hinzu, bah bis zum Strmengefeb
Oon 1857 bie zabllofen auswärtigen SBürger beS

©mmentbalS im 33erarmungSfalIe ftets wieber in
bie Heimatgemeinbe zurüefgefeboben würben. Unb
troh biefer ungünftigen fßerbältniffe ift ber
emmentbalifebe 33auernftanb nicht im SRiebergang.
Sanï ber in unferm ^ahrbunbert aufgeblühten
Mfeinbuftrie unb ber üerüoßfommneten fßer»

ïebrSmittel, bie einen raffen Slbfah ihrer ffîro-
bufte ermöglichen, bat er fieb erholt unb bis

zur ©tunbe auf einer erfreulichen Höbe gehalten,
©etbft bie ülrmutb zeigt pier nicht ein fo ab*

fchrecEenbeS Steufjere, wie anberwärts. ©ie ift
gemildert bureb einen wohltbuenben ©inn für
fMnlicbïeit unb Drbnung, ber in anbern ©egem
ben ber ©chweiz felbft woblbabenben S3et>ölfe=

rungen abgebt.

* **
2IuS ber ©egenwart ein ©prung in'S graue

Slltertbum. Sie ©trafje üon Sü|elflüb nach

©umiswalb biegt bei glübbeftalben um ben

füblichen 3luSlätifer beS walbigen Höhenzugs,
ber fiep Oom SSranbiSbub bis ©umiswalb auS»

behnt. Siefer bilbet „hier eine Strt Sbalriegel,
ben Wünnenberg, Oon beffen fööbe man, wo
ber 2Balb bie StuSficht nicht hemmt, bas ganze
Shal üon Sühelflüb bis ©umiswalb, fowie bie

Shalöffnungen na<h ©ignau unb Sangnau unb
in'S Sigenthal überfchaut. Deftlich, Sürac^fel-
Walb gegenüber, fällt ber Wünnenberg hoch unb

fteil ab, weniger fchroff füblicb in ben Sbat=
eingang nach ©umiswalb, immerhin benfelben
ooüftänbig beberrfchenb. Siefer Sbalriegel ift
nun fowobl auf feinem ©ipfet, als an ben jw
gängtichen Abhängen unb gegen bie 9tacbbar«
höfe bttt mit 3lbfcbnitten, ©räben unb SBällen

Oielfaçh befeftigt. Sen Wittelpunït ber ganzen
SZefeftigung, beten gröhte SluSbebnung mit bem

fßorgebirge felbft eine fiarïe SSiertelftunbe mipt,
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1822) meinte, der emmenthalische Wohlstand
sei dnrch die Revolution für immer gebrochen.
Nachdem er die schönen Güter zu Waldhaus
und Flüelen erwähnt und die ruhigen Zeiten
vor 1798 gepriesen, schreibt er: „Von diesem
Aeußern ist nun freilich Vieles geblieben, aber
leider nur als Denkmal der Vergangenheit; denn
— nun ist's nicht mehr so: die revolutionären
Hagelwetter und Sturmwinde, die verzehrenden
Heuschreckenzüge und anderer dergleichen Verderb-
licher Kram, die immer und immer wieder ge-
störten äußern Verhältnisse, die beständige Un-
sicherheit von heute auf morgen, die Uebersetzung
aller Industrie-Zweige zum Theil mit Landes-
fremden, die steigende Population und der zu-
nehmende Luxus bei den abnehmenden Hülfs-
quellen — das und Anderes hat den Wohlstand
des Emmenthales untergraben; und statt neuer
stattlicher Häuser baut man heutzutage — Armen-
Häuser und Spitäler." Dem urchigen Alt-
berner konnten die Dinge wohl in diesem Lichte
erscheinen. Heute wissen »dir, daß jene revo-
lutionären Hagelwetter und Sturmwinde nöthig
waren, um mit hundertjährigen Ungerechtig-
keiten endlich aufzuräumen. Und wenn auch
dabei, wie in allen Stürmen, manches Gute
mitunterging, manche Blüthe geknickt wurde, so

möchten heute doch Wenige die alten Zustände
zurückwünschen. Auch speziell in Bezug auf das
Emmenthal hat sich Kühn verrechnet. Spitäler
sind allerdings gebaut worden — wir haben
schon einen erwähnt, auf den das Amt Trachsel-
wald stolz sein darf — aber auch neue, schmucke

Privathäuser, zahlreiche geräumige Schulhäuser,
sogar eine Kirche. Und wenn daneben viel
Armuth einherschleicht, so wird jeder Einsichtige
zugeben, daß die Hauptursachen anderswo zu
suchen sind. Als solche nennen wir zunächst
die Zunahme der Bevölkerung; diese hat sich

in den letzten hundert Jahren verdoppelt. Die
vorhandenen Arbeitskräfte fanden nicht mehr
lohnende Verwendung. Noch im vorigen Jahr-
hundert konnten viele Weiden in abträgliche
Aecker und Wiesen umgewandelt werden; jetzt
ist dieser Prozeß beendet. So blieb den Ueber-
zähligen keine Wahl, als entweder auszu-
wandern oder sich der Industrie zuzuwenden.
Nun aber hat die im vorigen Jahrhundert im
Emmenthal blühende und dasselbe bereichernde
Industrie, die Leinwandfabrikation, ringsum,

besonders in Frankreich und Belgien, Kon-
kurrenten bekommen, die ihr das Wasser ab-

graben, und die billigere Baumwolle hilft treu-
lich mit. Durch die Maschinenarbeit werden
überdieß die Löhne aus ein Minimum herab-
gedrückt, das kaum mehr zum Leben ausreicht.
Neue Industrien einzuführen hat bei dem zäh
am Hergebrachten Hangenden Charakter des

Emmenthalers seine Schwierigkeiten. So konnte
von daher keine Hülfe kommen. Endlich kam
die Kalamität hinzu, daß bis zum Armengesetz
von 1857 die zahllosen auswärtigen Bürger des

Emmenthals im Verarmungsfalle stets wieder in
die Heimatgemeinde zurückgeschoben wurden. Und
trotz dieser ungünstigen Verhältnisse ist der
emmenthalische Bauernstand nicht im Niedergang.
Dank der in unserm Jahrhundert aufgeblühten
Käseindustrie und der vervollkommneten Ver-
kehrsmittel, die einen raschen Absatz ihrer Pro-
dukte ermöglichen, hat er sich erholt und bis

zur Stunde auf einer erfreulichen Höhe gehalten.
Selbst die Armuth zeigt hier nicht ein so ab-

schreckendes Aeußere, wie anderwärts. Sie ist

gemildert durch einen wohlthuenden Sinn für
Reinlichkeit und Ordnung, der in andern Gegen-
den der Schweiz selbst wohlhabenden Bevölke-

rungen abgeht.
-I- >5-

-I«

Aus der Gegenwart ein Sprung in's graue
Alterthum. Die Straße von Lützelflüh nach

Sumiswald biegt bei Flühbestalden um den

südlichen Ausläufer des waldigen Höhenzugs,
der sich vom Brandishub bis Sumiswald aus-
dehnt. Dieser bildet.hier eine Art Thalriegel,
den Münnenberg, von dessen Höhe man, wo
der Wald die Aussicht nicht hemmt, das ganze
Thal von Lützelflüh bis Sumiswald, sowie die

Thalöffnungen nach Signau und Langnau und
in's Bigenthal überschaut. Oestlich, Trachsel-
wald gegenüber, fällt der Münnenberg hoch und

steil ab, weniger schroff südlich in den Thal-
eingang nach Sumiswald, immerhin denselben

vollständig beherrschend. Dieser Thalriegel ist

nun sowohl auf seinem Gipfel, als an den zu-

gänglichen Abhängen und gegen die Nachbar-
Höfe hin mit Abschnitten, Gräben und Wällen
vielfach befestigt. Den Mittelpunkt der ganzen
Befestigung, deren größte Ausdehnung mit dem

Vorgebirge selbst eine starke Viertelstunde mißt,



bilbet ein [teilet, bei 50 gufs bober ©rbïegel,
um welchen ftcb bie 2BälIe, zum Sbeil in Soppel*
reiben bis ju 20 guft fèôbe, erbeben. Son ©e*
mäuer ift feinerlei ©pur wahrzunehmen. Sßeber

©age nocb ©efbtbte geben Oon bem llrfprung
ber gewaltigen ©rbwerïe ßunbe.

fèerr Slrbibar Dr. 31. $abn, beffen Sefbrei=
bung*) wir in Dbigem gefolgt finb, hält biefelben
für einen ber ßuflubtS* unb 2Bebrplä|e, Weibe
bon ben ïeltifdjen ©tämmcn, zu benen aucb bie
alten fèelbetier geböten, borzugSweife auf Sor*
gebirgen angelegt würben amb in ©äfarS SDenï*

Würbigleiten beS ©aüifben ÄriegS unter bem
Kamen oppida oft befcbrieben finb. SDiefeê S eis

fpiel ftebt übrigens nicht berein gelt, ©ine äbn*
liebe, jeboeb weniger auSgebebnte, namenlofe
©rbburg beftnbet fiel) gubinterft im Sbatgraben,
wo bie SUrdjgemeinben Süfcelflüb, Waltringen
unb Siglen zujammenfiofjen, in ber ^ägerlebn*
weibe. Slucb biet ift ber fèauptfegel bei 50 guff
boeb unb mit SBäHen unb ©räben umgeben.
Wan fanb babei u. 31. eine Heine, jweifdjneibige,
eiferne Sfeilfpi^e, unähnlich ben mittelalterlicben
Solzen, eine eiferne ©cbnaUe, bermutbUcb bon
einem fßferbegurt, unb einen gierratb bon Sronje
mit tretSförmigen Ornamenten, ©ine britte ber*
artige Slnlage ift ber Surgbübl bei ©umiswalb,
auf einem Sorfprung beS plateau's jwifeben
ber ©rünen unb bem ©rieSbad) (ber freilich auch
eine mittelalterliche Surg getragen haben fönnte).
©ine bierte bem Wünnenberg ganz ähnliche ©rb=
bürg frönt ben ob bem SDorfe Wafen fib er*
bebenben 33ärbegenfnubel, ber wegen feiner
bübfeben 3IuSfibt häufig befuebt wirb, ©nblicb
erwähnen wir nod), weil bom ©ebiet unfereS
biftorifeben 3luSfIugS nicht weit abliegenb, bie
in Sage unb Slnlage bem Wünnenberg aufjer*
orbentiidb gleicbeube mächtige ©rbburg am äufser*
ften Sorfprung beS giebtenbergS zwifben fëutt*
wpl unb Löhrbach, an beffen gufi fiel) bie
Sangeten biuburbbrängt. ©ie beifst, im Unter*
fbieb bon ber auf ber anbern Sbalfeite gelegenen,
1337 bon ben 33ernern zerftörten Surg -ftorberg,
bie „alte Surg", ift aber wie bie obigen namen*
loS. Wit bollern fRecbt erblicJt fër. Sahn in ber
3lnlage biefer Surgen einen firategifben 3«=
fammenbang. Wünnenberg, Surgbübl, Särbegen
unb bie 3lltburg zu fftobrbab beberrfbten ben

• *) ©mmentbater 2lltertf)ümer unb Sagen, Sern 1865.
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fürgeften SBeg, ber beute noch ben Oberaargau
mit bent Sbat ber ©mme berbinbet. ®erfelbe
führt bon ©umiswalb über Stneubübl am
Särbegen biebt borbei, bann über bie meftlicbe
®balböbe beS SBpfiabeugrabenS in 2Vz ©tunben
bireft in bie ©egenb bon fèuttwpl unb Dîobr*
bach, wäbtenb bie neuere, bequemere Sbalftrafte
3 ©tunben erforbert.

SBir laffen borläufig ©umiswalb noch bei
©eite unb machen einen 3lbfted;er nach

^racbfefwalb,
beffen materifbeS ©eblofe uns fçbon lange bott
luftiger SergeSböb' entgegenwinft. ©bernais
ein 3lbelSfib, ber einzige beS engern ©mmentbals,
ber fi<b aus bem > Wittelalter in bie ©egenwart
herübergerettet bat, ift eS beute ber ©ife ber
SejirfSbebörben. SDaS ©orf berrätl) bureb ben
ftattlicben Sau, in Weldjem fib bie 3lmtfTreiberei
beftnbet, bereits etwas bon biefer Seftimmung.
Werfwürbtgerweife gehört eS bis auf Wenige
tgäufer, bie Äirbe felbft inbegriffen, in bie ©e=
meinbe Sü^elflüb, wäbrenb bie zugehörige &irb=
gemeinbe im ©ürrgraben, fenfeitS beS ©blofi*
bergeS, liegt. 3ßir erquiden unS juerft in bem
alten 3Birtb§baufe an einem frifben Srunf,
bebor wir ben fteilen Sufftieg unternehmen. @8

ift ein origineller alter tgoljbau im ribtigen
©mmenthalerfibl mit weit borfpringenbem ©ad).
3ln ber breiten, ber ©trafie zugeteilten gront
bemerfen wir nob bie berblid)enen Wappen ber
XIII Orte ber alten ©ibgenoffenfbaft. Sluf'bem
alten ©bilb ift baS SBabrzeiben bon Srad)fel*
Walb (eine Sanne mit golbenem ©tern im rotten
gelb) angebrabt, baneben bie 2Bappen bon
Sern, Surgborf unb fèuttwpl, unten bie Sabrs
Zahl 1757." ®aju bie freunblibe ©inlabung:

SUIbier äur Sannen febrenb ein,
Sa trinft man weift unb rotben SBein.

£ner haben bie SanbfbaftSteute beS ©atmen*
tbals oftmals getagt in guten unb fblimmen
Reiten. Son ben alten Sanbgeribten her hatten
fie fib eine geWiffe ©elbftänbigfeit gewahrt, fie
batten il)ren eigenen SanbfbaftSbauptmann,
fpätcr wenigflenS einen Senner. 3bre 2luS*
gefboffenen berfammelten fib zur Sebanblung
gemeinfamer gntereffen. ©S beftanb eine be*

fonbere Sanbfafcung, ferner ein SanbfbaftSgut,
beffen ©infünfte bauptfäblid) 3"* ©brenrepräfen*

bildet ein steiler, bei 30 Fuß hoher Erdkegel,
um welchen sich die Wälle, zum Theil in Doppel-
reihen bis zu 20 Fuß Höhe, erheben. Von Ge-
mäuer ist keinerlei Spur wahrzunehmen. Weder
Sage noch Geschichte geben von dem Ursprung
der gewaltigen Erdwerke Kunde.

Herr Archivar Dr. A. Iahn, dessen Beschrei-
bung*) wir in Obigem gefolgt sind, hält dieselben
für einen der Zufluchts- und Wehrplätze, welche
von den keltischen Stämmen, zu denen auch die
alten Helvetier gehören, vorzugsweise auf Vor-
gebirgen angelegt wurden .und in Cäsars Denk-
Würdigkeiten des Gallischen Kriegs unter dem
Namen opxià oft beschrieben sind. Dieses Bei-
spiel steht übrigens nicht vereinzelt. Eine ähn-
liche, jedoch weniger ausgedehnte, namenlose
Erdburg befindet sich zuhinterst im Thalgraben,
wo die Kirchgemeinden Lützelflüh, Walkringen
und Biglen zusammenstoßen, in der Jägerlehn-
weide. Auch hier ist der Hauptkegel bei 50 Fuß
hoch und mit Wällen und Gräben umgeben.
Man fand dabei u. A. eine kleine, zweischneidige,
eiserne Pfeilspitze, unähnlich den mittelalterlichen
Bolzen, eine eiserne Schnalle, vermuthlich von
einem Pferdegurt, und einen Zierrath von Bronze
mit kreisförmigen Ornamenten. Eine dritte der-
artige Anlage ist der Burgbühl bei Sumiswald,
auf einem Vorsprung des Plateau's zwischen
der Grünen und dem Griesbach (der freilich auch
eine mittelalterliche Burg getragen haben könnte).
Eine vierte dem Münnenberg ganz ähnliche Erd-
bürg krönt den ob dem Dorfe Wasen sich er-
hebenden Bärhegenknubel, der wegen seiner
hübschen Aussicht häufig besucht wird. Endlich
erwähnen wir noch, weil vom Gebiet unseres
historischen Ausflugs nicht weit abliegend, die
in Lage und Anlage dem Münnenberg außer-
ordentlich gleichende mächtige Erdburg am äußer-
sten Vorsprung des Fiechtenbergs zwischen Hutt-
wyl und Rohrbach, an dessen Fuß sich die
Längsten hindurchdrängt. Sie heißt, im Unter-
schied von der auf der andern Thalseite gelegenen,
1337 von den Bernern zerstörten Burg Rorberg,
die „alte Burg", ist aber wie die obigen namen-
los. Mit vollem Recht erblickt Hr. Iahn in der
Anlage dieser Burgen einen strategischen Zu-
sammenhang. Münnenberg, Burgbühl, Bärhegen
und die Altburg zu Rohrbach beherrschten den

Emmenthaler Alterthümer und Sagen, Bern 1865.
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kürzesten Weg, der heute noch den Oberaargau
mit dem Thal der Emme verbindet. Derselbe
führt von Sumiswald über Kneubühl am
Bärhegen dicht vorbei, dann über die westliche
Thalhöhe des Whßachengrabens in 2Vü Stunden
direkt in die Gegend von Huttwhl und Rohr-
bach, während die neuere, bequemere Thalstraße
3 Stunden erfordert.

Wir lassen vorläufig Sumiswald noch bei
Seite und machen einen Abstecher nach

Frachselwald,

dessen malerisches Schloß uns schon lange von
luftiger Bergeshöh' entgegenwinkt. Ehemals
ein Ädelssitz, der einzige des engern Emmenthals,
der sich aus dem Mittelalter in die Gegenwart
herübergerettet hat, ist es heute der Sitz der
Bezirksbehörden. Das Dorf verräth durch den
stattlichen Bau, in welchem sich die Amtschreiberei
befindet, bereits etwas von dieser Bestimmung.
Merkwürdigerweise gehört es bis auf wenige
Häuser, die Kirche selbst inbegriffen, in die Ge-
meinde Lützelflüh, während die zugehörige Kirch-
gemeinde im Dürrgraben, jenseits des Schloß-
berges, liegt. Wir erquicken uns zuerst in dem
alten Wirthshause an einem frischen Trunk,
bevor wir den steilen Aufstieg unternehmen. Es
ist ein origineller alter Holzbau im richtigen
Emmenthalersthl mit weit vorspringendem Dach.
An der breiten, der Straße zugekehrten Front
bemerken wir noch die verblichenen Wappen der
XIII Orte der alten Eidgenossenschaft. Auf dem
alten Schild ist das Wahrzeichen von Trachsel-
Wald (eine Tanne mit goldenem Stern im rothen
Feld) angebracht, daneben die Wappen von
Bern, Burgdorf und Huttwhl, unten die Jahr-
zahl 1757.' Dazu die freundliche Einladung:

Allhier zur Tannen kehrend ein.
Da trinkt man weiß und rothen Wein.

Hier haben die Landschaftsleute des Emmen-
thals oftmals getagt in guten und schlimmen
Zeiten. Von den alten Landgerichten her hatten
sie sich eine gewisse Selbständigkeit gewahrt, sie

hatten ihren eigenen Landschaftshauptmann,
später wenigstens einen Venner. Ihre Aus-
geschossenen versammelten sich zur Behandlung
gemeinsamer Interessen. Es bestand eine be-
sondere Landsatzung, serner ein Landschaftsgut,
dessen Einkünfte hauptsächlich zur Ehrenrepräsen-
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SôtrtpIjauSffljtlïi ijt ïtartjiellnali.

tation ber Sanbfctyaft bermenbet tourben. ©octy

ging eS mit ben politifctyen Siechten im 17. unb
18. gatyrtyunbert raf<^> bergab unb in ben 8anb=
rectynungen figuriren metyr unb metyr nur tyotye

^rinïgelber an bie Sanbbögte, 9îectynungSfoften
ber Sanbfctyreiber, bann ber Sanbmeibel, ber
Sanbpfeifer unb ber Sanbtrommer, enblicb
gutyrungen unb 2J?ateriallieferungen ju 9îepara=
turen am ©ctyloty unb ben ©ebäuben ber ©omäne.
®ie ©innatymen beftanben in ^interfäfe= unb
©injuggelbern. ©bätet bermenbete man bie

ginfe jur SerufSerlernung für arme günglinge.
gur geit feiner Sluftyebung (1867) betrug bas
Vermögen no$ gr. 11,650.

Uni) nun getyt'S im gidzadmege bergan. 2Bir
ïommen balb ju bem ^aufe, in melctyem bie
SlrmenerzietyungSanftalt lange gafyre ityr men--

fctyenfreunblictyeS 2Berf gettyàn tyat, unb jietyen
biefjmal borbei. ©tatt ber langen, gebecften,
tyoljernen Trebbe, bie zum ©ctylofe fütyrt, mätylen
mir ben gatyrmeg unb nätyern uns bemfelben bon
ber Sergfeite. ®ie altersgrauen SDÎauern fetyen in
ber -Jtätye nictyt befonberS einlabenb auS. ©rotyig
unb büfter, nur burcty fpärlictye genfter unter*
broken, berrattyen fie bie tyarte geit, in met*
ctyer bas Saumerf entftunb. ©aS intereffantefte
Süb bietet bie Surg bon Dften tyer. §ier ift
bie bon ber Statur am fctymäctyften gefctyütyte
©teile, tyier ertyebt ficty aucty ber bieredigc föaupt*
ttyurm ber gefte, umgeben bon einer tyotyen, mit

' fdtymalen ©dtyiefsfctyarten berfetyenen
Ringmauer. Um biefe tyerum ge=

langen mir burcty baS ©tyor in ben

fèof. ®g fietyt man fo rectyt, mie
bie gatyrtyunberte an biefem Sau
tyerumgeflidt tyaben; bermalen ift er
eilt runzeliger 2llter unb faum metyr
Zu berfüngen. Slber bie flafterbiden
SJtauern tyalten nocty feft. Oben, in
Ziemlictyer «Qötye am tQauptttyurm,
beffen abgeftumbfte ©den einji ©rfer
getragen tyaben, fällt unS ein ge=

fuppetteS genfter in bie Slugen. 6tn
freunblic^er Seamter, bieüeictyt ber

&r. Slmtsmeibel, macht unfern 3Beg=

meifer unb fütyrt unS burdty allerlei
SBinfelgänge, zutetyt burcty eine !aum
ellenbreite SBenbeltreppe, bie ficty im
gnnern ber bieten SRauermanb felbft

etnborminbet, auf bie fèôtye beS ©tyurmS. ©a
ift nun freilicty fein elegantes Selbebere, fonbern
eine 2lrt Stumpelfammer, motyl bie Sîefte ber
©tyurmmäctyterzelle — aber mir fetyauen jetyt nictyt

tyinein, fonbern tyinauS in bie tyerrlictye Sanb*
fctyaft, bie ficty ba bor unferm entzüdten Slide
entrollt, ga eS ift ein gottgefegneteS ©tüd
@rbe, biefeS ©mmenttyal, baS tritt unS tyier bon
Beuern bor bie Singen, ©iefen lebenbigen Sßectyfel

bon malbigen Mügeln, faftig grünen Statten,
riefelnben Säctyen finbeft bu nirgenbs mie tyier;
unb mitten brin, mie Slumen im Äranz, bie

tyübfctyen Käufer mit ©ärten unb Sauben.
SBir fteigen tyerab. ®a empfängt unS frei*

liety fofort mieber bie ißrofa beS SebenS. Sei
bem ermätynten mit Pfeilern berzierten genfter
berrätty bie tiefe Stifctye famnit ben beiben ©eitern
fityen, bafs tyier einft ein motyntictyeS Surggemacty
mar; jetyt finb tyier unb in allen ©todmerfen
beS ©tyurmS ©efängniffe, beren primitibe @in*

rietytung motyl in feinem gnfafjen tgeimmety*
gefütyle hinterläßt. @ine gelle ift nocty mit einem

fog. ©tod berfetyen, in melctyen ber ©efangene
feine gütye legen mufjte. ©ie gilt trabitioneU
als biefenige, in melctyer StiflauS Seuenberger,
ber Slnfütyrer im Sauernfriege, eine Stactyt ju=
braetyte, bebor er naety Sern gefütyrt mürbe.
SUS ©etyensmürbigfeiten im ©etyloffe felbft märe
etma nocty ju ermätynen ein mäctytiger Dfett,
beffen Äactyeln fämmtlicty mit Silbern aus ber

biblifetyen ©efctyictyte bemalt finb, fobann auf bem
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Wirthshausschild in Trachselwald.

tation der Landschaft verwendet wurden. Doch
ging es mit den politischen Rechten im 17. und
18. Jahrhundert rasch bergab und in den Land-
rechnungen figuriren mehr und mehr nur hohe
Trinkgelder an die Landvögte, Rechnungskosten
der Landschreiber, dann der Landweibel, der
Landpfeifer und der Landtrommer, endlich
Fuhrungen und Materiallieferungen zu Repara-
turen am Schloß und den Gebäuden der Domäne.
Die Einnahmen bestanden in Hintersäß- und
Einzuggeldern. Später verwendete man die

Zinse zur Berufserlernung für arme Jünglinge.
Zur Zeit seiner Aufhebung (1867) betrug das
Vermögen noch Fr. 11,650.

Und nun geht's im Zickzackwege bergan. Wir
kommen bald zu dem Hause, in welchem die
Armenerziehungsanstalt lange Jahre ihr men-
schensreundliches Werk gethan hat, und ziehen
dießmal vorbei. Statt der langen, gedeckten,
hölzernen Treppe, die zum Schloß führt, wählen
wir den Fahrweg und nähern uns demselben von
der Bergseite. Die altersgrauen Mauern sehen in
der Nähe nicht besonders einladend aus. Trotzig
und düster, nur durch spärliche Fenster unter-
krochen, verrathen sie die harte Zeit, in wel-
cher das Bauwerk entstund. Das interessanteste
Bild bietet die Burg von Osten her. Hier ist
die von der Natur am schwächsten geschützte
Stelle, hier erhebt sich auch der viereckige Haupt-
thurm der Feste, umgeben von einer hohen, mit

' schmalen Schießscharten versehenen
Ringmauer. Um diese herum ge-
langen wir durch das Thor in den

Hof. Da sieht man so recht, wie
die Jahrhunderte an diesem Bau
herumgeflickt haben; dermalen ist er
ein runzeliger Alter und kaum mehr
zu verjüngen. Aber die klasterdicken
Mauern halten noch fest. Oben, in
ziemlicher Höhe am Hauptthurm,
dessen abgestumpfte Ecken einst Erker
getragen haben, fällt uns ein ge-
kuppeltes Fenster in die Augen. Ein
freundlicher Beamter, vielleicht der

Hr. Amtsweibel, macht unsern Weg-
weiser und führt uns durch allerlei
Winkelgänge, zuletzt durch eine kaum
ellenbreite Wendeltreppe, die sich im
Innern der dicken Mauerwand selbst

emporwindet, auf die Höhe des Thurms. Da
ist nun freilich kein elegantes Belvedere, sondern
eine Art Rumpelkammer, wohl die Reste der
Thurmwächterzelle — aber wir schauen jetzt nicht
hinein, sondern hinaus in die herrliche Land-
schaft, die sich da vor unserm entzückten Blicke
entrollt. Ja es ist ein gottgesegnetes Stück
Erde, dieses Emmenthal, das tritt uns hier von
Neuem vor die Augen. Diesen lebendigen Wechsel
von waldigen Hügeln, saftig grünen Matten,
rieselnden Bächen findest du nirgends wie hier;
und mitten drin, wie Blumen im Kranz, die

hübschen Häuser mit Gärten und Lauben.
Wir steigen herab. Da empfängt uns frei-

lich sofort wieder die Prosa des Lebens. Bei
dem erwähnten mit Pfeilern verzierten Fenster
verräth die tiefe Nische sammt den beiden Seiten-
sitzen, daß hier einst ein wohnliches Burggemach
war; jetzt sind hier und in allen Stockwerken
des Thurms Gefängnisse, deren primitive Ein-
richtung wohl in keinem Jnsaßen Heimweh-
gefühle hinterläßt. Eine Zelle ist noch mit einem
sog. Stock versehen, in welchen der Gefangene
seine Füße legen mußte. Sie gilt traditionell
als diejenige, in welcher Niklaus Leuenberger,
der Anführer im Bauernkriege, eine Nacht zu-
brachte, bevor er nach Bern geführt wurde.
Als Sehenswürdigkeiten im Schlosse selbst wäre
etwa noch zu erwähnen ein mächtiger Ofen,
dessen Kacheln sämmtlich mit Bildern aus der

biblischen Geschichte bemalt sind, sodann auf dem



SRegierungSflattbalteramte bie SBappen fämmP
lieber Satibbögte bon ©racbfelwalb unb ©umis=
walb unb bie SanbfcbaftSfabne, enblicb ebetiba*
fetbft aufbewahrt ein fleiner filberner Bruftfcbilb
bon feböner 2Irbeit mit bem SBappen bon©racbfel=
walb. ®aS le^tere ©tüd, ehemals bie 2luS=

jeiebnung eines 2BürbenträgerS ber Sanbfcbaft,
wabrfcbeinlicb beS SanbbauptmannS, trägt bie
Snfcbrift :

CLAVS • VF • GAMMEN • DER • ZITT
LANDTHAVPTMAN IN • iEMENTHAL • 1562.

©in ^Weiter, ä^nlic^er ©ebitb tarn bei ber
Teilung beS ehemaligen SanbfcbaftSguteS nach
Sangnau. ^eber Äunftberftänbige bat an ber

®rufîftQiIti mit Sem SBojJiJett öon Srctdjfelhmlti.

febönen fRenaiffancearbeit feine greube. 3lber audb
bem ©mmentbaler ift biefeS alte Seieben einer ge=
toiffen ©elbftänbigieit tbeuer. 211S gelegentlich ber
©inweibung beS ©t. SaiobSbenimalS alle ®auc"
ber ©djw'eij ibre Banner nacb Bafel fanbten, gab
man bem ©racbfelwalberfäbnricb ben ©ebilb als
Sterbe mit. SBäbrenb beS geftjugS erfpäbte ein
bortiger SIntiquar baê Äteinob uttb machte [ich an
ben Bannerträger heran: „BßaS ifcbtbaS? Sfcb'S
feil? 3BaS foil's fofie ?" — ©afj er mu|en Be=
febeib beiarn, ift unnötig §u fagen.

SBer bat nun hier oben gebaust? ©er SRame
ber Burg taucht im 12. Sjabrbunbert juerft auf.
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©in Dtto be ©racbfelmatt erfdjeint 1131 in ber
©tiftungSurlunbe beS KlofterS grieniSberg, 110
Sabre fpäter (1241) ein ®. bon ©rabfilwalt,
greiberr, unter ben tpburgifcben ©ienftmannen
auf bem großen ©ag ju ©u|r (bei 3larau).
1257 urlunbet ein ©büring bon ©racbfetwalt
mit fèanben feines Bogts ©uno bon fRüti einen
Beriauf bon ©ütern in ©éeborf an bas Sobaw
niterbauS Bucbfee. 1274—92 erfebeint fobann
ber ©rofjfobn jenes ©uno b. fRüti, ^einrieb,
berebelicht mit einer greiin b. ©ignau, als 9RiP
befi|er bon ©racbfelwalb. ©effen ©obn ©ietrieb,
ber in ben öfterreiebifeben Blutracbeirieg ber=
Wicïelt mar, berlaufte 1313 feinen 2lntbeil an
ber Burg an Konrab bon ©umiswalb. ©iefe
©umiswalb traten ein angefebeneS ©ienft*
mannew©efcblecbt ber ©rafen bon fôpburg. ®^t
bem ©lanj biefeS fèaufeS erlofauch ber ihrige.
Burlbarb, S"banneS beS fRittejS ©obn, feit
1377 bermäblt mit Bîargaretba b. SRülinen,
ftanb 1383 im Äpburgeririege ju feinem igerm
gegen Bern. S«t Blärj 1384 lagerten fiep bie
Berner bor ber ffefte ©racbfelwalb. Burlbarb
fab leine ERettung unb bertrug fiep mit ihnen,
inbem er feine Burg übergab, aber toieber bon
ihnen ju Sehen empfing unb ihr Burger tuarb.
gortwäprenb bon ©läubigern bebrängt, berlaufte
er enblich im Saht« 1408 ©racbfelwalb mit
©wingen unb Bännen,. ben ©eriebten ju ERan=

flüb unb SBeiffenbacb unb ben halben ©peil beS

©eriepts ©racpfelwatb, ferner feine „ERecbtung"
an bie ©tabt unb ©eriebt ju fèuttwpl (welches
er 1404 bon benen b. ©rünenberg gelauft hatte)
um bie ©umme bon 1800 ©ulben an bie ©tabt
Bern. Burlbarb unb feine ©attift erhielten
50 ©ulben jährliches Seibgebing.

Bern gewann bamit einen feften Blittelpunlt
für feine frühem ©rwerbungen im ©mmentbal.
©eit 1277 war ©ignau mit'ihm berburgrechtet,
feit 1286 baS Älofter ©rub, feit 1355 bie &err=
fepaft BranbiS, feit 1371 bie ©omthurei ©urniSs
walb. ©ie Egerrfcpaft ©pipenberg (Sangnau)
hatte Bem im ©empacperlrieg Defterreicp ent=

riffen. ©iefe berbanb eS mit bem neuerworbenen
©ebiete ju einer großen Sanbbogtei ©racpfeP
walb, umfaffenb bie ©eriebte ©racbfelwalb,
fèuttwpl, ©riSwpl, SIffolten, ERanflüp (SauperS*
wt;l unb fRbberSwpl), Sangnau, ©rub unb
©cbangnau. Bon 1410 bis 1798 haben auf
bem ©cplofj 71 bernifebe Sanbbögte refibirt.

Regierungsstatthalteramte die Wappen sämmt-
licher Landvögte von Trachselwald und Sumis-
wald und die Landschaftsfahne, endlich ebenda-
selbst aufbewahrt ein kleiner silberner Brustfchild
von schöner Arbeit mit dem Wappen von Trachsel-
wald. Das letztere Stück, ehemals die Aus-
Zeichnung eines Würdenträgers der Landschaft,
wahrscheinlich des Landhauptmanns, trägt die
Inschrift:

EWV8 - Vv - VVNNW - VW -
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Ein zweiter, ähnlicher Schild kam bei der

Theilung des ehemaligen Landschaftsgutes nach
Langnau. Jeder Kunstverständige hat an der

Brustschild mit dem Wappen von Trachselwald.

schönen Nenaissancearbeit seine Freude. Aber auch
dem Emmenthaler ist dieses alte Zeichen einer ge-
wissen Selbständigkeit theuer. Als gelegentlich der
Einweihung des St. Jakobsdenkmals alle Gaue'
der Schweiz ihre Panner nach Basel sandten, gab
man dem Trachselwalderfähnrich den Schild als
Zierde mit. Während des Festzugs erspähte ein
dortiger Antiquar das Kleinod und machte sich an
den Bannerträger heran: „Was ischt das? Jsch's
seil? Was soll's koste?" — Daß er mutzen Be-
scheid bekam, ist unnöthig zu sagen.

Wer hat nun hier oben gehaust? Der Name
der Burg taucht im 12. Jahrhundert zuerst auf.
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Ein Otto de Trachselwalt erscheint 1131 in der
Stiftungsurkunde des Klosters Frienisberg, 110
Jahre später (1241) ein G. von Trahsilwalt,
Freiherr, unter den khburgischen Dienstmannen
auf dem großen Tag zu Suhr (bei Aarau).
1257 urkundet ein Thüring von Trachselwalt
mit Handen seines Vogts Cuno von Rüti einen
Verkauf von Gütern in Sèedorf an das Johan-
niterhaus Buchsee. 1274—92 erscheint sodann
der Großsohn jenes Cuno v. Rüti, Heinrich,
verehelicht mit einer Freiin v. Signau, als Mit-
besitzer von Trachselwald. Dessen Sohn Dietrich,
der in den österreichischen Blutrachekrieg ver-
wickelt war, verkaufte 1313 feinen Antheil an
der Burg an Konrad von Sumiswald. Diese
Sumiswald waren ein angesehenes Dienst-
mannen-Geschlecht der Grafen von Khburg. Mit
dem Glanz dieses Hauses erlosch auch der ihrige.
Burkhard, Johannes des Ritters Sohn, seit
1377 vermählt mit Margaretha v. Mülinen,
stand 1383 im Khburgerkriege zu seinem Herrn
gegen Bern. Im März 1334 lagerten sich die
Berner vor der Feste Trachselwald. Burkhard
sah keine Rettung und vertrug sich mit ihnen,
indem er seine Burg übergab, aber wieder von
ihnen zu Lehen empfing und ihr Burger ward.
Fortwährend von Gläubigern bedrängt, verkaufte
er endlich im Jahre 1408 Trachselwald mit
Twingen und Bännen,, den Gerichten zu Ran-
flüh und Weißenbach und den halben Theil des

Gerichts Trachselwald, ferner seine „Rechtung"
an die Stadt und Gericht zu Huttwhl (welches
er 1404 von denen v. Grünenberg gekauft hatte)
um die Summe von 1800 Gulden an die Stadt
Bern. Burkhard und seine Gattist erhielten
50 Gulden jährliches Leibgeding.

Bern gewann damit einen festen Mittelpunkt
für seine frühern Erwerbungen im Emmenthal.
Seit 1277 war Signau mit ihm verburgrechtet,
seit 1286 das Kloster Trub, seit 1355 die Herr-
schaft Brandis, seit 1371 die Comthurei Sumis-
wald. Die Herrschaft Spitzenberg (Langnau)
hatte Bern im Sempacherkrieg Oesterreich ent-
rissen. Diese verband es mit dem neuerworbenen
Gebiete zu einer großen Landvogtei Trachsel-
wald, umfassend die Gerichte Trachselwald,
Huttwhl, Eriswhl, Affolten, Ranflüh (Laupers-
whl und Rhderswhl), Langnau, Trub und
Schangnau. Von 1410 bis 1798 haben auf
dem Schloß 71 bernische Landvögte residirt.
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9îur ber SlmtSfife bringt einiges Seben in
baS [tide 35orf ju feinen güßen; baS eigentliche
geiftige Centrum ber ©egenb ift baS nahe

|>uuiistt>a£b.

SDaS große ®orf, eines ber fünften im Sern=
biet, liegt auf betn plateau ätoifchen bem fEßal--

grunb ber (Brünen, in meinem bie Heine Drt=
fcßaft biefeS ïtatnenS fiep eingebettet hat, unb
bemjenigen beS ©rieSbachS. 3" öiefer tleinen
Hochebene läuft bie Born 9tapf £w ïommenbe
§ügelreil;e beS attorn unb grtßenbergS aus.
IRingS Bon betoalbeten ißöhen gefchüßt, an ber
©abetung jtüeier Später mit mafferreichen Sächen
gelegen, eignete fic^ ber Drt Bezüglich jur 2ln=

fiebelung. Unb es ift etwas Rechtes barauS

geworben. 2Bir begreifen, baß man Bor ein

haar fahren, als irgenb ein internationaler
Kongreß in Sern tagte, bie fremben Slbgefanbten
bahin frieren geführt hat. ©umiswalb ift in ber

&hat fo eine Slrt fauber aufgeräumter Sijxten«
Jtube. Sin nett aufgepicktes SanbhauS fteht neben
Bern anbern. Db mobern, ob aus älterer 3eit
fiammenb, fie alle haben ihre mit@efchmacf ange*
legten, rein gehaltenen ©ärten, ihre grün befrän**
ten Sauben, ihre wohtbefeßten Spaliere. Unb bodj

hat man nicht baS ©efühl, als ob man barin fiefj

nicht rühren bürfe, toie etma in einem herrfchaft*
lichen $arï ober ftäbtifdjen ©alon, benn too man
hinfchaut, regt fich eine emfige ©ewerbthätigfeit.

SDiefe ©etoerbthätigleil ift nicht Bon geftern.
©chon in einem Ortsiefen Bon 1827 tnirb bie

Schloß T

Nur der Amtssitz bringt einiges Leben in
das stille Dorf zu seinen Füßen; das eigentliche
geistige Centrum der Gegend ist das nahe

Sumiswatd.
Das große Dorf, eines der schönsten im Bern-

biet, liegt auf dem Plateau zwischen dem Thal-
gründ der Grünen, in welchem die kleine Ort-
schaft dieses Namens sich eingebettet hat, und
demjenigen des Griesbachs. In dieser kleinen
Hochebene läuft die vom Napf her kommende

Hügelreihe des Ahorn und Fritzenbergs aus,
Rings von bewaldeten Höhen geschützt, an der
Gabelung zweier Thäler mit wasserreichen Bächen
gelegen, eignete sich der Ort vorzüglich zur An-
siedelung. Und es ist etwas Rechtes daraus

geworden. Wir begreifen, daß man vor ein

paar Jahren, als irgend ein internationaler
Kongreß in Bern tagte, die fremden Abgesandten
dahin spazieren geführt hat. Sumiswald ist in der

That so eine Art sauber aufgeräumter Visiten-
stube. Ein nett aufgeputztes Landhaus steht neben

°dem andern. Ob modern, ob aus älterer Zeit
stammend, sie alle haben ihre mit Geschmack ange-
legten, rein gehaltenen Gärten, ihre grün bekränz-
ten Lauben, ihre wohlbesetzten Spaliere. Und doch

hat man nicht das Gefühl, als ob man darin sich

nicht rühren dürfe, wie etwa in einem Herrschaft-
lichen Park oder städtischen Salon, denn wo man
hinschaut, regt sich eine emsige Gewerbthätigkeit.

Diese Gewerbthätigkeit ist nicht von gestern.
Schon in einem Ortslexikon von 1827 wird die



hiefige gnbufirte gerühmt unb bemerft: „Sflan
finbet nicht nur bie überall unentbehrlichen
Skgangenfcfjaften, wie ©chmiebe, ©djloffer,
SBagner u. bgl., fonbetn auch gute ©chreiner,
©rechSler, S3üchfenfchmiebe, fèutmacher, ©Opfer,
SSudjbinber u. f. tu. Unter biefen fèanbwerfern
finb bie ©ebr. fëitsbrunner als KunftbrechSler,
bie bezügliche SBtasinftrumente liefern, 3- @ggi'
mann als 23üchfenfcbmieb, U. Steift als SBinbew
fcpmieb, 3oh- fèirSbrunner als gefcpidter S3uch=
binber auszuzeichnen.''' SIuS jener 3eit ftammen
auch Staritäten, SSeWeife ungetuöhnlicher
Kunftfertigfeit, welche im ©afthof zum „58ären"
Zu fehen finb. Stachfommen obgenannter girmen
finb zum SCheit jeßt noch in gleicher SBeife tßätig
unb haben ben guten Stuf burch zeitgemäße $ort=
fchritte erhalten unb gemehrt. Stcu h'nzuge--
fommen, tuenn auch jeßt bereits ein halbes
gahrhunbert alt, ift bie Uhrenmacherei. ©ie
vortrefflichen Seuenberger'fcpen ißenbeluhren unb
©pronometer finb faft unentbehrliche ©tüde eines
bernifchen fèauShaltS geworben. ©aß neben ber
Qnbuftrie auch ber Iganbel blüht, brauchen wir
faum zu erwähnen. ©ie Ungunft ber ©ifenbapw
oerhältniffe fleht freilich einer weitern ©ntwid=
lung im SBege. ©inen Wohlbegrünbeten Stuf
hat ber erwähnte ©afthaf zum „33ären", beffen
enorme Jteüerräume fich noch unter ber ©orf*
ftraße hiuburchziehen.

fèier bürfen wir auch ben SBefud) ber Ëird)e
nicht berfäumen. ©dhon baS Sleußere berfpricht
etwas, ©cßlanf erhebt fich *>er ©hurm mit
feinem auSgezadten ©iebet, bem noch fein ber=
beffember Slrchiteft einen ©pißhelm aufgefegt
hat. ÜBohlerhalteneS gothifcheS SKaßwerf füEt
bie ©pißbogenfenfter. Ueber ben forgfältig in
Drbnung gehaltenen griebpof (ein iliufter für
anbere) treten wir ein. können wir baS Sluge
einen Slugenbtid bon bem wunberboHen Harbern
fpiel ber gemalten genfter abwenben, fo erbliden
toir an ber fèolzbecfe flachgefchnißte unb bemalte
gotbifdje Briefe, welche ber flachen ©ede ihre
©införmigfeit nehmen. ©er eigentliche KunfU
reichthum ber ßircpe aber befiehl in ben ©taS=
gemälben. ©S finb beren 23, wobon 14 größere
aus ben ©rbauungsjahren ber Kirche (1510—20),
zugleich her 33lüthezeit ber fchweizerifchen ©laS=
maierei. ©ieben itnb Stiftungen bon zeitgenöf=
ftfchen ©omthuren beS beutfchen DrbenS, bem
©umiswalb bis zum ©nbe beS 17. 3al;rhunberts
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angehört hat. 3Sor ihren ©chußheiligen ïnieenb
finb fie bargefteHt, zu ben ftüßen fèelm unb
Sßappenfchilb. ®aS fèaupt ift unbebedt. Den
igarnifch berbedt ein weißer bis zu ben Knieen
reicJjenber Stod mit bem fcpwarzen DrbenSfreuz
auf ber ©ruft, ißon Stamen erscheinen: fèanS
Wibrecht b. SJtüünen, ©omthur zu &ißfild);
$örg b. Hornburg, ©omthur zu S3euggen; 33ern=

harb b. fèelmftorff, ©omthur zu SJiainau; Stubolf
bon gribingen, ©omthur zu Slöniz ; fèanS tllridh
bon ©tofel, ©omthur zu ©umiswalb; 33aftian
bon ©tein, ©omthur zu SMlßaufen. 9luch bem

©lifter beS fèaufeS ift eine Scheibe gewibmet.
©aß baS bernifche ©tanbeSwappen mit bem

©cpußpatron ©t. ißincenz nicht fehlt, ift felbft=
berftänblich. S»u ©d)iff haben fiep nod) 2 am
gefehene ©umiSwalber 33ürger bamaliger 3mt>
UEin 11h, ©uchfcherer, unb Stubi ©urfhartt,
Simmann bafelbft, fammt ihren grauen unb
©chuhheiligen berewigt. ®ie 9 fleinern ©cheiben
finb jünger unb enthalten bie SBappen bernifcher
SSögte auS bem 17. unb Slnfang beS 18. Sahv
hunberts. ©nblich machen Wir noch aufmerffam
auf bie einfach, aber ebel gefchnißten ©horftühle,
bie offenbar auch nod) ben ©eutfchorbenSßerren
gebient haben.

©iefe Slnbenten aus alter 3eit h^ben uns
fd)on gefagt, baß Wir auf h$orifd)em 33oben
flehen. ©ie Slnfänge ber Drtfchaft berlieren fidh
im ©unfel beS ÜDtittelalterS. ©ie alte fèerrfchaft
©umiswalb gehörte ben ©bien b. Süßelflüe,
welche baS SUofier ©ruh geftiftet haben foHen
unb im 13. Sfahrhunbert ausgestorben finb. Sfm
13. gahrhunbert lagen bie ©üter ber Herren
bon S3ranbis unb ©umiswalb fo burcheinanber,
baß an ihrer frühern 3ufammengehörigfeit nicht
Zu zweifeln ift. Sütolb b. ©umiswalb, wahr=
fdjeinlich ber ileßte feines ©efchlechts, erflärte
am 20. Januar 1225 bor ßönig Heinrich in
Ulm,, baß er feine ßirchenfäße in ©umiswalb
unb StfolbeSbad) (ein unaufgeflärter Stame), aEe

feine ©üter unb Sehen in ber ©emeinbe ©umis*
walb unb bie Sllpen Slrni unb Stibungen bem

beutf^en Drben hergäbe, bamit berfelbe in
©umiswalb einen ©pilai für Slrme unb Steifenbe
mit 2 iprieftern unterhalte, ©ie $rih<*&er ber
Sehen foEten biefelben gegen einen ©chiEing bon
ber fèube behalten. SluS ber SlnnahmSerflärung
burd) ben ^ochmeifter beS DrbenS, fèermann
bon ©alza, geht herbor, baß biefe Seheninhaber

hiesige Industrie gerühmt und bemerkt: „Man
findet nicht nur die überall unentbehrlichsten
Begangenschaften, wie Schmiede, Schlosser,
Wagner u. dgl., sondern auch gute Schreiner,
Drechsler, Büchsenschmiede, Hutmacher, Töpfer,
Buchbinder u, s. w. Unter diesen Handwerkern
sind die Gebr. Hirsbrunner als Kunstdrechsler,
die vorzügliche Blasinstrumente liefern, I. Eggi-
mann als Büchsenschmied, U. Reist als Winden-
schmied, Joh. Hirsbrunner als geschickter Buch-
binder auszuzeichnen." Aus jener Zeit stammen
auch die Raritäten, Beweise ungewöhnlicher
Kunstfertigkeit, welche im Gasthof zum „Bären"
zu sehen sind. Nachkommen obgenannter Firmen
sind zum Theil jetzt noch in gleicher Weise thätig
und haben den guten Ruf durch zeitgemäße Fort-
schritte erhalten und gemehrt. Neu hinzuge-
kommen, wenn auch jetzt bereits ein halbes
Jahrhundert alt, ist die Uhrenmacherei. Die
vortrefflichen Leuenberger'schen Pendeluhren und
Chronometer sind fast unentbehrliche Stücke eines
bernischen Haushalts geworden. Daß neben der
Industrie auch der Handel blüht, brauchen wir
kaum zu erwähnen. Die Ungunst der Eisenbahn-
Verhältnisse steht freilich einer weitern Entwick-
lung im Wege. Einen wohlbegründeten Ruf
hat der erwähnte Gasthaf zum „Bären", dessen
enorme Kellerräume sich noch unter der Dorf-
straße hindurchziehen.

Hier dürfen wir auch den Besuch der Kirche
nicht versäumen. Schon das Aeußere verspricht
etwas. Schlank erhebt sich der Thurm mit
seinem ausgezackten Giebel, dem noch kein ver-
bessernder Architekt einen Spitzhelm aufgesetzt
hat. Wohlerhaltenes gothisches Maßwerk füllt
die Spitzbogenfenster. Ueber den sorgfältig in
Ordnung gehaltenen Friedhof (ein Muster für
andere) treten wir ein. Können wir das Auge
einen Augenblick von dem wundervollen Farben-
spiel der gemalten Fenster abwenden, so erblicken
wir an der Holzdecke flachgeschnitzte und bemalte
gothische Friese, welche der flachen Decke ihre
Einförmigkeit nehmen. Der eigentliche Kunst-
reichthum der Kirche aber besteht in den Glas-
gemälden. Es sind deren 23, wovon 14 größere
aus den Erbauungsjahren der Kirche (1S10—20),
Zugleich der Blüthezeit der schweizerischen Glas-
walerei. Sieben sind Stiftungen von zeitgenös-
Wen Comthuren des deutschen Ordens, dem
Sumiswald bis zum Ende des 17. Jahrhunderts
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angehört hat. Vor ihren Schutzheiligen knieend
sind sie dargestellt, zu den Füßen Helm und
Wappenschild. Das Haupt ist unbedeckt. Den
Harnisch verdeckt ein weißer bis zu den Knieen
reichender Rock mit dem schwarzen Ordenskreuz
auf der Brust. Von Namen erscheinen: Hans
Albrecht v. Mülinen, Comthur zu Hitzkilch;
Jörg V.Homburg, Comthur zu Beuggen; Bern-
hard v. Helmstorff, Comthur zu Mainau; Rudolf
von Fridingen, Comthur zu Köniz; Hans Ulrich
von Stofel, Comthur zu Sumiswald; Bastian
von Stein, Comthur zu Mülhausen. Auch dem

Stifter des Hauses ist eine Scheibe gewidmet.
Daß das bernische Standeswappen mit dem

Schutzpatron St. Vincenz nicht fehlt, ist selbst-
verständlich. Im Schiff haben sich noch 2 an-
gesehene Sumiswalder Bürger damaliger Zeit,
Ullin Utz, Tuchscherer, und Rudi Burkhartt,
Ammann daselbst, sammt ihren Frauen und
Schutzheiligen verewigt. Die 9 kleinern Scheiben
sind jünger und enthalten die Wappen bernischer
Vögte aus dem 17. und Anfang des 18. Jahr-
Hunderts. Endlich machen wir noch aufmerksam
auf die einfach, aber edel geschnitzten Chorstühle,
die offenbar auch noch den Deutschordensherren
gedient haben.

Diese Andenken aus alter Zeit haben uns
schon gesagt, daß wir auf historischem Boden
stehen. Die Anfänge der Ortschaft verlieren sich

im Dunkel des Mittelalters. Die alte Herrschaft
Sumiswald gehörte den Edlen v. Lützelflüe,
welche das Kloster Trub gestiftet haben sollen
und im 13. Jahrhundert ausgestorben sind. Im
13. Jahrhundert lagen die Güter der Herren
von Brandis und Sumiswald so durcheinander,
daß an ihrer frühern Zusammengehörigkeit nicht
zu zweifeln ist. Lütold v. Sumiswald, wahr-
scheinlich der Letzte seines Geschlechts, erklärte
am 20. Januar 122S vor König Heinrich in
Ulm,, daß er seine Kirchensätze in Sumiswald
und Asoldesbach (ein unaufgeklärter Name), alle
seine Güter und Lehen in der Gemeinde Sumis-
wald und die Alpen Arni und Nidungen dem
deutschen Orden Vergabe, damit derselbe in
Sumiswald einen Spital für Arme und Reisende
mit 2 Priestern unterhalte. Die Inhaber der
Lehen sollten dieselben gegen einen Schilling von
der Hübe behalten. Aus der Annahmserklärung
durch den Hochmeister des Ordens, Hermann
von Salza, geht hervor, daß diese Leheninhaber
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uneheliche ©ölpe Siitolb'3 waren. gfür einen
folgen unehelichen 3^ctg bet ©umiêwalb werben
bie bon SCracbfelwalb gehalten. ®ie fpätern
©umiêwalb, beren tester bie Surg SEracbfelwalb
ben Semem übergab, waren bagegen ein anbereê
©efcbledjt (b. SBattenWbl, bern. ©efcbicl)te I,
295 f.).

SDaê Drbenêbouê ©umiêwalb erhielt balb
burd) ©cbenïungen unb Käufe bebeutenben
©runbbeftb. ©o werben erwähnt 1225 %ffel
bei jQuttwtyl, 1250 2BiEart§gut, ©cberlenbadj,
SBçter, Surgbülfl, bie SDÎû^te p ©rünen, 1321
©münben, 1322 gürten, fbäter ©dpnegg, ®e=

riebt unb Kircbenfab p 9tffoltem i./@. (1357),
Kircbenfab SEracbfelwalb 1374. 1371 trat ber
Somtfyur ajîarguarb b. Eubenberg mit Sern in'ê
Surgrecbt. SDie ©inwobner beS DrbenSgebietS
Waren nteift Seibeigene, bodj fcbeint bas 3îegi=

ment pmlicb milbe gewefen p fein. ®afür
fpricbt fdfon, bafe bie Seute p einer ©emeinbe
mit einem Émmann an ber ©bi^e organifirt
Waren, fobann aber eine Sittfcbrift, bie fic^ im
©cbloftarchib SCradjfelwalb borfinbet unb in
welker biefelben förmlich S^gen bie Aufhebung
ber Seibeigenfdpft, bie im Anfang beä 16. Saf)t=
bunbertS beabficbtigt würbe, betitioniren.*) 1525

fanb bann auf Anregung Sernë ber Solfauf ber

Seibeigenfchaft gleid;wob*l fiatt ; bie Sauern blie=

ben auf ihren ©rbleben. @ê ïam bie ^Reformation,
©umiâwatb nnb Könij würben bon Sern ebenfo

aufgehoben wie bie Klöfier unb 3obanniterbäufer
feineê ©ebiets. SDod) reflamirten bie ®eutfcb«
berren bei Kaifer, ißabft unb ©tbgenoffenfcbaft,

*) ®eft. 3JlittE)eüung »e3 §rn. 3leg.=©tatt(jalter Slffoiter.
®ie bezügliche Semertung in Qmoberfteg, ©mmenthab ©• 40/

ift hienacb ju berichtigen.
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uneheliche Söhne Lntold's waren. Für einen
solchen unehelichen Zweig der Sumiswald werden
die von Trachselwald gehalten. Die spätern
Sumiswald, deren letzter die Burg Trachselwald
den Bernern übergab, waren dagegen ein anderes
Geschlecht (v. Wattenwyl, bern. Geschichte I,
295 f.).

Das Ordenshaus Sumiswald erhielt bald
durch Schenkungen und Käuse bedeutenden
Grundbesitz. So werden erwähnt 1225 Nhffel
bei Huttwyl, 125V Wikartsgut, Scherlenbach,
Wyler, Burgbühl, die Mühle zu Grünen, 1321
Gmünden, 1322 Fürten, später Schonegg, Ge-
richt und Kirchensatz zu Affoltern i./E. (1357),
Kirchensatz Trachselwald 1374. 1371 trat der
Comthur Marquard v. Bubenberg mit Bern in's
Burgrecht. Die Einwohner des Ordensgebiets
waren meist Leibeigene, doch scheint das Negi-

ment ziemlich milde gewesen zu sein. Dafür
spricht schon, daß die Leute zu einer Gemeinde
mit einem Ammann an der Spitze organistrt
waren, sodann aber eine Bittschrift, die sich im
Schloßarchiv Trachselwald vorfindet und in
welcher dieselben förmlich gegen die Aufhebung
der Leibeigenschaft, die im Anfang des 16. Jahr-
Hunderts beabsichtigt wurde, petitioniren.*) 1526

fand dann auf Anregung Berns der Loskauf der

Leibeigenschaft gleichwohl statt; die Bauern blie-
ben auf ihren Erblehen. Es kam die Reformation.
Sumiswald und Köniz wurden von Bern ebenso

aufgehoben wie die Klöster und Johanniterhäuser
seines Gebiets. Doch reklamirten die Deutsch-
Herren bei Kaiser, Papst und Eidgenossenschaft,

*) Gefl. Mittheilung des Hrn. Reg.-Statthalter Affolter.
Die bezügliche Bemerkung in Jmobersteg, Emmenthal, S. 45,

ist hienach zu berichtigen.



bis ihnen burch Sertrag bon 1551 bie ©üter
Zurüctgegeben tourben. -Rur foEten fortan Surger
bon Sern bie Sertoaltung (SBogtei) beforgen unb
ber ©onbent aufgehoben bleiben. 3m Saftoe 1698
ging bann bie fèerrfdjaft um 36,000 3ïetchS=

thaler befinitib an Sern über, beffen Sanbbögte
noch bis 1798 bafetbft refibirten.

®aS ©chlofc, baS ehemalige DrbenSljauS unb
bie fpätere Sanbbogtei, liegt 20 SDtinuten jen=

feitS ©umiStoalb. Fmpofant erhebt es fid) auf
einem îlagelfïuhfetfen, beffen F«fi bon ber
©rünen befpült toirb. Unfere 2lbbilbung bon
1676 geigt eS noch in feiner mittelalterlichen
©eftatt, mit Sinnen unb 3i««e«- &*« 1730
brannte baSfetbe nieber unb tourbe 1731 unb
1732 faft ganz neu erbaut, fo bafi nur noch
bie ©runbmauern bom alten herrühren. 2tu<h
in feiner fe^igen, ettoaS. £af.ernenmäfsigen gorm
fleht eS ber £anbfd)aft tool)l an. 3««>enbig frei=
lieh ift tu« «ttet ritterliche unb lanbbögtliche
Srunï berfchtounben. ©eit 1812 ift eS ©igen*
thum ber ©emeinbe ©umiStoalb, toelche baS--

felbe mit einem Äoftenaufwanb bon 77,000 gr.
fammt ber ©omäne ertoarb unb zu einer 2lrmen=
berforgungSanftalt einrichtete, bie fid; forttoäh=
renb als eine grofje SBohlthat ertoeist. 2lnbere
SanbeStheile finb bekanntlich feither biefem Sei=
fpiele gefolgt. SRehrere alte ©chlöffer im
Semerlanb bienen nun foldjen toohtthätigen
3toe<ïen.

©er „©jnttel", toie'S nun im SolïSmunbe
heiBt, führt uns auf einen anbern ©ftital, an
bem toir auf bem SBege jum ©chtofj borüber=
gekommen finb. ©S ift bie| baS im 3«hee 1881
in ©umiStoalb errichtete SezirkSkrankenhauS beS

2lmteS ©rachfettoalb, ein freunblicheS 2lfhl für
Seibenbe, baS ftdj am bftlidjen ©nbe beS SDorfeS
befinbet. ©urd) Serfchmeljung beS alten 2lm
ftaltSbermögenS ber aufgehobenen 2lrmener»
ZiehungSanftatt ©rachfettoalb, ber ehemaligen
ftaatlichen SRothfaEftube, fotoie burch ein be;
beutenbeS Segat auS ber Familie ©<hmib bon
©riStotü touröen bie nötigen gonbs bafür ge=
toonnen unb feither burch Seiträge ber ©emein=
ben unb ©efchenke bon ^ribaten, bie in ganz
erfreulicher 2Beife fliegen, geäuffnet unb gemehrt.
3ähili^i toerben 130—150 ßranke barin ber=
pflegt. ©aS für 2lrme bon ben ©emeinben ju
bergütenbe fôofigelb beträgt 80 Ety. ©iakoniffen
herrichten bä ihren fiiEen ©amariterbienft.

1888
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Unter ben gemeinnühigen 3«ftituten ©umiS;
toalbs ift auch bie ©ekunbarfchuie z« ertoähuen.
©ine ber erften beS ÄantonS, hat fie im ©ef>=
ternber 1884 ihren 50jährigen Seftanb gefeiert.
SefonberS banïbar tourbe bamals ber Serbienfte
beS &rn. ÜRationalrath Äarrer um bie ©chule
gebaut, ber 29 3«(w laug in mufterhafter
Sßeife bie Eommiffion forftfibirte unb bem auch
ber fchöne fReubau beS ©chulhaufeS z« einem
guten ©heil Z« banïen ift.

3Bir giehen baS ©hat ber ©rünen hi«auf.
3enfeits beS ©chloffeS fchliefjen fich bie ©hai=
feiten immer enger jufammen. ©ie Sanbfchaft
toirb toilber. ©och begleiten uns längere 3eit
noch an ben 2lbbad)ungen beS ©hals ftattlidje
Sauerngüter. ©ort auf ber ©übfeite in mäßiger
©rhebung über ber ©rüne liegt u. 21. ber &of
§aSlebach, too feit 400 3ahren — toohl feit
ber $eit, ba auf bem Sanbe bie Familiennamen
fich foirt haben — bie Familie féaSlebadjer
ihren ©tammfi| hat, ein rechtes ©yemftel beS

foliben emmenthalifchen Sauerndjarakters, bem
JgauS unb <gof an's ^erg getoachfen ift. Son
ba flammten 1. iganS gcaSlebadjer, ber als igaupt
ber bernifchen SSiebertäufer 1571 ftanbhaft für
feinen ©lauben tn ben ©ob gegangen ift unb
heute noch bon feiner ©ekte in treuem 2lnben!en
gehalten toirb, unb 2. 3<>hanneS fèaSlebacher
(1759—1830), SanbeSfeckelmeifter beS ©mmem
thalS, 1798 ©iftrittsftatthalter beS neuen Se=
girCS 3tieber--©mmenthal, bann 2lmtSftatthalter
bon ©rachfeltoalb, Spräfibent ber ©bitalkom=
miffton unb ©rünber ber ©rfparniffkaffe. ©t
toar ein patriot im beften ©inne beS SBortS,
ber in trüber 3eit burch kluge SRafjregeln biete
©chäben mitberte, Unzähligen ein treuer 9îath=
geber toar unb trofc aEer ©hrenpoften, bie er
nach ««& «ach einnahm, ein toürbiger, ehren;
fefter unb îernhafter Sauer blieb. (Sgl. über
ihn Pfarrer fRomang in ben bernifchen Sio=
grahhien I, 604—611.) (5ortfe|img fotgt.)

SRur immer häfliih-
§a«S (ju feinem F^««ï>e 33enz, ben er

lange nicht gefeiert hat): „2lber bu hefch life e

rothi Safe=n=übercho !"
Senz: ,,©aS chunnt bo ber ©unne!"
fèanS: „3fch baS b'S enzig 2Birth§h««^ tm

©orf?"
3

bis ihnen durch Vertrag von 1551 die Güter
zurückgegeben wurden. Nur sollten fortan Burger
von Bern die Verwaltung (Vogtei) besorgen und
der Convent aufgehoben bleiben. Im Jahre 1698
ging dann die Herrschaft um 36,000 Reichs-
thaler definitiv an Bern über, dessen Landvögte
noch bis 1798 daselbst residirten.

Das Schloß, das ehemalige Ordenshaus und
die spätere Landvogtei, liegt 20 Minuten jen-
seits Sumiswald. Imposant erhebt es sich auf
einem Nagelfluhfelsen, dessen Fuß von der
Grünen bespült wird. Unsere Abbildung von
1676 zeigt es noch in seiner mittelalterlichen
Gestalt, mit Thürmen und Zinnen. Um 1730
brannte dasselbe nieder und wurde 1731 und
1732 fast ganz neu erbaut, so daß nur noch
die Grundmauern vom alten herrühren. Auch
in seiner jetzigen, etwas kasernenmäßigen Form
steht es der Landschaft wohl an. Inwendig frei-
lich ist nun aller ritterliche und landvögtliche
Prunk verschwunden. Seit 1812 ist es Eigen-
thum der Gemeinde Sumiswald, welche das-
selbe mit einem Kostenaufwand von 77,000 Fr.
sammt der Domäne erwarb und zu einer Armen-
Versorgungsanstalt einrichtete, die sich fortwäh-
rend als eine große Wohlthat erweist. Andere
Landestheile sind bekanntlich seither diesem Bei-
spiele gefolgt. Mehrere alte Schlösser im
Bernerland dienen nun solchen wohlthätigen
Zwecken.

Der „Spittel", wie's nun im Volksmunde
heißt, führt uns auf einen andern Spital, an
dem wir auf dem Wege zum Schloß vorüber-
gekommen sind. Es ist dieß das im Jahre 1881
in Sumiswald errichtete Bezirkskrankenhaus des
Amtes Trachselwald, ein freundliches Asyl für
Leidende, das sich am östlichen Ende des Dorfes
befindet. Durch Verschmelzung des alten An-
staltsvermögens der aufgehobenen Armener-
ziehungsanstalt Trachselwald, der ehemaligen
staatlichen Nothfallstube, sowie durch ein be-
deutendes Legat aus der Familie Schmid von
Eriswhl wurden die nöthigen Fonds dafür ge-
Wonnen und seither durch Beiträge der Gemein-
den und Geschenke von Privaten, die in ganz
erfreulicher Weise fließen, geäuffnet und gemehrt.
Jährlich werden 130—150 Kranke darin ver-
Pflegt. Das für Arme von den Gemeinden zu
vergütende Kostgeld beträgt 80 Rp. Diakonissen
verrichten dä ihren stillen Samariterdienst.

1888
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Unter den gemeinnützigen Instituten Sumis-
Walds ist auch die Sekundärschule zu erwähnen.
Eine der ersten des Kantons, hat sie im Sep-
tember 1884 ihren 50jährigen Bestand gefeiert.
Besonders dankbar wurde damals der Verdienste
des Hrn. Nationalrath Karrer um die Schule
gedacht, der 29 Jahre lang in musterhafter
Weise die Kommission präsidirte und dem auch
der schöne Neubau des Schulhauses zu einem
guten Theil zu danken ist.

Wir ziehen das Thal der Grünen hinauf.
Jenseits des Schlosses schließen sich die Thal-
feiten immer enger zusammen. Die Landschaft
wird wilder. Doch begleiten uns längere Zeit
noch an den Abdachungen des Thals stattliche
Bauerngüter. Dort auf der Südseite in mäßiger
Erhebung über der Grüne liegt u. A. der Hof
Haslebach, wo seit 400 Jahren — wohl seit
der Zeit, da auf dem Lande die Familiennamen
sich fixirt haben — die Familie Haslebacher
ihren Stammsitz hat, ein rechtes Exempel des

soliden emmenthalischen Bauerncharakters, dem
Haus und Hof an's Herz gewachsen ist. Von
da stammten 1. Hans Haslebacher, der als Haupt
der bernischen Wiedertäufer 1571 standhaft für
seinen Glauben in den Tod gegangen ist und
heute noch von seiner Sekte in treuem Andenken
gehalten wird, und 2. Johannes Haslebacher
(1759—1830), Landesseckelmeister des Emmen-
thals, 1793 Distriktsstatthalter des neuen Be-
zirks Nieder-Emmenthal, dann Amtsstatthalter
von Trachselwald, Präsident der Spitalkom-
mission und Gründer der Ersparnißkasse. Er
war ein Patriot im besten Sinne des Worts,
der in trüber Zeit durch kluge Maßregeln viele
Schäden milderte, Unzähligen ein treuer Rath-
geber war und trotz aller Ehrenposten, die er
nach und nach einnahm, ein würdiger, ehren-
fester und kernhaster Bauer blieb. (Vgl. über
ihn Pfarrer Romang in den bernischen Bio-
graphien I, 604—611.) (Fortsetzung folgt.)

Nur immer höflich.

Hans (zu seinem Freunde Benz, den er
lange nicht gesehen hat): „Aber du hesch jitz e

rothi Nase-n-übercho!"
Benz: „Das chunnt vo der Sunne!"
Hans: „Jsch das d's enzig Wirthshaus im

Dorf?"
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